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ür ganz Greßdritannien und Irland nimmt Beſtellangen entgegen die dentſche Buchhandlung von Frans Ch imm, 3 Brook Sirteel Gros penor Square, London, W. und 82 Princess Strett, Maucheſter. 


Die Danziger Zeitung erſcheint tiglig mit Ausuahuue 


ver Sound- uno Felugt um 5 Uhr Nachmittags. 


dei auen Kai. Poftanſtalten augenenmmen. 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz⸗Regent haben, im Namen 
F aaos llergnädigſt geruht: 
Dien Kaufmann Enrique Rooſe y Ordonn ez in Malaga zum 
g Vice⸗Conſul daſelbſt zu ernennen. 


1 Die Kaufleute R. Hingſton in Dartmouth und B. G. Sinclair 
in Berwid find daſelbſt zu Vice⸗Conſuln beſtellt worden. 


Der Director des ſtatiſtiſchen Büreaus, Geheime Regierungs:Rath 
Dr. Engel k ierſeltſt, iſt zum ordentlichen Mitgliede des Landes⸗Oeco⸗ 
nomie⸗Collegiums ernannt worden. 


(B. 2. B.) Celegraphiſchr Nachrichten der Danziger Beitung. 
ü Paris, 23. Nov. Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus 
Konſtantinopel vom geſirigen Tage iſt die Ratiſikation der in 
Paris argeſchloſſenen türkſchen Anleihe bereits unterwegs. 
Paris, 22, November. (5. N.) Die „Patrie“ giebt eine 
Ueberſicht über die Truppen, welche Oeſterreich gegenwärtig auf 
den Beinen hat, giebt vie Stärke derſelben auf 300,000 Mann 
an, zählt die Geſchütze Oeſterreichs, namentlich die gezogenen 
Kanonen auf, verbreitet ſich über die Poſitionen, welche die ein— 
zelnen öſterr ichiſchen Truppencorps einnehmen und erklärt zum 
Schluſſe: Oeſterreich werde Finenfalle die Offenſive ergreifen, ehe 
im Frühjahr ein Angriff Italiens erfolgen werde. Dem Ver⸗ 


nebmen nach würde gleichzeitig eine ſtarke Diverſion in Ungarn 


erfolgen. 

3 London, 21. November. (K. Z.) Das Neuter'ſche Bu- 
reau bat den hieſigen Blättern die Nachricht zugehen laſſen, daß 

der Kaiser Napoleon heute gegen Muternacht in Portland ein— 

treffen und ſich von da ſefolt auf der Eiſenbahn nach London ber 

geben werde. Ri 

1 


Die Mabt- und Schlacht teuer. 
1 > 


0 * 2 PR 4 
' Im erſten Artikel (No. 754 d. Ztg.) haben wir all' die 
schweren Anklagen, welche gegen die Mahl- und Schlachtſteuer 

erhoben werden müſſen, zuſammengefaßt. Zunägjt ſoll es unſere 

Aufgabe fein, ihre üveln Folgen für den öffentlichen Haushalt, 

den des Staats und der Gemeinde, nachzuw iſen. 

Die Mahl- und Schlachtſteuer Aufhebung, Controle u. ſ. w. 
koſtet faft 15 pCt. der Geſammteinnahme, während die Erhebung 
und Veranlagung der eutſprechenden directen Steuer noch nicht 

5 pCt. in Anſpruch nimmt. Der zehnte Theil wird alſo für den 
Staat illuſoriſch, und aus den Mitteln der Staatsbürger ganz 


unnüßz verausgabt. Mit demſelben werden Dienſte bezahlt, die 1 0 
häuſer ꝛc. find hier in Rechnung zu ziehen, ebenſo die Unterhal⸗ 


zunächſt gar keinen Nutzen bringen, auch wenn fie ſonſt keinen 
Schaden verurſachten. Denn auf directem Wege ließen ſich die— 
ſelben Summen mit den angegebenen geringeren Koſten aufbrin— 
gen. Es iſt zwar behauptet worden, daß die Klaſſenſteuer in den 


„Typen der Geſellſchaft.“ 
Unter vorſtehendem Titel iſt das neueſte Werk von Bogu⸗ 
mil Goltz in den erſten Bändchen erſchienen. Das „Mag. f. d. 
Lit. d. Ausl.“ enthält eine umfangreiche Beſprechung deſſelben, 
die wir wegen der darin enthaltenen vielen treffenden Bemerkun⸗ 
gen hier aus züglich mittheilen. . 8 

Wer hat nicht von dem alten luſtigen Philoſophen Diogenes 
gehört, der in der Tonne wohnte, und einmal am hellen lichten 
Tage mit brennender Laterne in die Stadt Koriath hineinging, 
um — Menſchen zu ſuchen? Welch' eine Luſt für die liebe Stra⸗ 
ßenjugend, für die ſchmutzigen griechiſchen Gaſſenbengel, denen es 
an Mutterwitz gewiß nicht fehlte, wenn der alte, kurioſe Welt⸗ 
weiſe halbnackt, mit zerriſſenem Mantel in dieſem Aufzuge die 
Straßen durchwandelte, und den ſalbenduftenden Stutzern, den 
dicken, wohlhabenden Schlemmern, den Herren Demagogen auf 
dem Markte, den Anwälten im Gerichte, den Kaufleuten vor ihren 
Läden ins Geſicht leuchtete! Diogenes war ein impertinenter 

Menſch, der ein ſchrecklich böſes Maul beſaß. Wie ſein Namens⸗ 
bruder, Diog nes von Laerte, der die Lebensbeſchreibungen be⸗ 
rühmter Philoſephen verfaßt hat, von ihm erzählt, nannte er 
ſpottend Euklib's Schule — Euklid's Schrulle; Plato's Lehren — 
Plato's Mähren; die öffentlichen Feſiſpiele waren ihm Narren» 
wunder, die Demagogen Pödelſchmarotzer! — kurzum er hatte 
keinen großen Rp ft vor der Menſchheit, und wen! man ihn ger 
fragt häite: „O, örzund Diogenes, wie verſtehſt du denn dieſes 
Suchen nach Menſchen; find denn wirklich die Menſchen fo ſelten, 
daß man ſie mit der Laterne ſuchen muß?“ — gewiß würde er 
in echt antiker Weiſe geantwortet haben: „Ich habe bisher keinen 
gefunden, der völlig eiu Menſch war; der eine war ein Eſel, der 
andere ein Affe, der dritte ein Schwein, der vierte ein Hamſter“ 
und jo die ganze Menagerie durh. 

Wir haben in Deutſchland einen jetzt viel geleſenen und be- 
ſprochenen Schriftſteller, welcher — er wird uns den Vergleich 
nicht übel nehmen, da er ſich keineswegs auf die Tonnenwohnung, 
den Slewakenmantel und die ungekämmten Haare des griechiſchen 

Philofophen beziehen ſoll — alſo welcher, was das Suchen nach 
Menſchen betrifft, eine große Aehnlichkeit mit Diogenes hat. — 
Wir meinen unſern alten Bekannten, Bogumil Goltz. Eben liegt 
uns wieder eine ſolche neue Wanderung mit der Laterne vor, auf 
der wieder ſehr vielen, zum Theil ſchon bekannten Menſchen und 


Beftelungen werben in der Expedition (Gerbergaſfe 2) und eustolrts 
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Klaſſen und des 


Sonnabend, den 24. November. 
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Städten dem Staat nicht fo viel einbringen würde als gegen- 
wärtig die Mahl- und Schlachtſteuer und man hat die gegenwär⸗ 
tigen Ourchſchnittsdifferenzen der Erträge pro Kopf in den mahl- 
und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten und dem übrigen Lande als 
Beweis dafür angeführt. Dieſes Argument dürfte aber uur dar⸗ 
thun, daß entweder die Steuerkraft in dieſen Städten größer iſt 
als im übrigen Lande, oder daß dieſe ſtärker mit Steuern ange⸗ 
griffen werden als jene. Im erſten Fall wird die Klaſſenſteuer 
in dieſen Städten in demſelben Verhältniß einträglicher fein, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man alle ungerectfertigten Befreiungen von diree⸗ 
ten Leiſtungen an den Staat und die Gemeimde aufhebt, 
im letztern fordert die Gerechtigkeit, daß ſobald wie möglich die 
Bevölkerung dieſer Stäcte mit der des übrigen Lindes auf gleiche 
Stufe geſtellt werde. Eine Ungerechtigkeit außerdem mit noch 
ſchwerern Opfern von Seiten der Staatsbürger erkaufen, hieße 
die Ungerechtigkeit noch vergrößern. 

Zu dieſen Mehrkoſten der Erhebung kommen aber noch die» 
jenigen, welche aus den übeln Folgen der durch die Mahl- und 
Schlachtſteuer verurſachten Vertheuerung der erſten und nrth⸗ 
wendigſten Lebensberürfniſſe entſtehen. Wir haben im erſten Ar- 
tikel ausgeführt, daß in dieſer ein weſentlicher Grund der Maſſen⸗ 
verarmung in den Stävten und der verhältnißmäßig größern Zahl 
der Verbrechen ꝛc. zu ſuchen iſt. Die letztern nöthigen den Staat 
zunächſt zu einem grögern Aufwand für Criminaljuſliz und Polizei 
und Gefangnenanſtalten. Wie groß die Summe iſt, läßt ſich ſta⸗ 
tiſtiſo nict angeben, gewiß auch kaum feſiſtellen. Aber eine nähere 


Unierſuchung der Criminalſtätiſtik im Vergleich mit den Lebens⸗ 


mittelpreiſen wird jeden belehren, daß fie von beſonderer Erheb⸗ 


lic keit fein muß. Der ſtättiſche Haushalt wird von beiden aber 


noch viel empfindlicher und in viel weiterm Umfang getroffen. 
Hier kommen in erſter Reihe die vermehrten Koſten der Si⸗ 


cherheits⸗ und Sittenpolizei, dann die fortwährend zunehmenden 
Arme i at. Um von dem 3 menhang der 


udgets 1 % 0 


erſtern mit 
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arbeitenden 
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Proletariats ſich einen 
man auf die durch dieſelben nothwendig gewordenen Beziehungen 
der Polizei zu dieſen näher eingehen. Hier wird es genügen, ein⸗ 


fach darauf hinzuweiſen, denn der Raum geſtattet uns eine weitere 


Ausführung nicht; außerdem find dieſe Verhältniſſe und ihre Fol⸗ 
gen ſchon oft genug erörtert worden. In Betreff der Armen⸗ 
budgets darf man nur daran erinnern, daß, je dürftiger die Ar- 
beiterbevölkerung der Städte, deſto größere Forderungen an die 
Unterſtützung durch die Kommunen gemacht werden. Nicht allein 


die Koſten der Armenverwaltung und die unmittelbaren Unter⸗ 


ſtützungen, auch die Koſten der öffentlichen Krankenpflege, die mit 
der Zahl der Nothleidenden ſich vermehren, der Waiſen⸗, Arbeits⸗ 


tung anderer Anſtalten für die niedern Klaſſen, wie z. B. der 
Schulen u. dgl. Die hohen Preiſe der erſten Lebensbedürfniſſe 
ſetzen ſie außer Stande, Schulgeld für ihre Kinder zu zahlen, in 
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Krankheitsfällen für ſich ſelbſt Sorge tragen, überhaupt in der 
Noth ſich ſelbſt helfen zu können. Es iſt ein großer und nicht 
genug zu beherzigender Vorzug der directen Steuern, daß fie in 
Nothfällen erlaſſen, bei Dürftigern erniedrigt werden können. Die 
indirecten Steuern auf die nothwendigſten Berürfniſſe geſtatten 
ſolche Erleichterung nicht. Die Möglichkeit der Selbſthilfe iſt daher 
in den meiſten folder Falle vorweg ausgeſchloſſen und die öffent 
liche oder Privatunterſtützung das einzige Rettungsmittel. Dieſe 


für das Umſichgreifen der Verarmung und dieſe wieder eine ver⸗ 
mehrte Forderung an die öffentlichen Mittel. 

Dieſe wenigen Andeutungen werden genügen, um darauf 
aufmerkſam zu machen, in welchem Maß dieſe Steuer ihre Er- 
träge durch ihre ſchädlichen Folgen für den Haushalt der niedern 
| Klaſſen ſchmälert. Statt zur Deckung der öffentlichen Bedürf⸗ 
| niffe zu dienen, dient fie dazu, dieſe um ein gut Theil zu ver⸗ 
| mehren. Man wendet eine koſtſpielige Finanzoperation an, um 

ſich immer mehr Verlegenheiten zu bereiten, um Einnahmen ſich 
zu verſchaffen, die zum nicht unweſentlichen Theil wieder auf die 
Heilung der Wunden verwandt werden müſſen, die fie dem Pri- 
vathaushalt eines großen Theils der Bevölkerung ſchlägt. Dieſe 
Heilung ſelöſt iſt aber eine höchſt oberflächliche und dürftige. Die 
| Wunden brechen immer von neuem und in immer größerm Um⸗ 
fange auf und ſie ſind zu Eiterbeulen an dem großen Körper der 
| Geſellſchaft geworden, die immer und immer wieder zu den ernite 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
I 
! 
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lichſten Beſorgniſſen Veranlaſſung geben, über deren Heilung viel 
geredet, geſchrieben und nachgedacht worden iſt, ohne daß man 
bisher das natürliche Mittel, die Beſeitigung der willkürlich ber— 
beigeführten Urſache der ſozialen Krankheit, hat anwenden wollen. 
Wenn die ſchweren, ungebührlichen und ungerechten Laſten von 
den Aermeren genommen, wenn die Beſchränkungen des freien 
Verkehrs mit dem einzigen Vermögen, das der Arme beſitzt, mit 


ein gut Theil der Koſten, der Arbeitslaſt und Verantwortlickeit, 
die ſie der Geſellſchaft und den ausführenden Organen verurſachen, 
von ſelber fortfallen. Wir brauchen nur an das Beiſpiel Eng⸗ 
lands zu erinnern. In Folge der unſeligen Beſteuerung der 
nothwendigſten Lebeusbedürfniſſe hatte die Armuth, das Elend und 
ihr Gefolge in rapidem Maß zugenommen, die Armenbudgets 

waren auf eine faſt unerſchwingliche Höhe geſtiegen, die Steuer⸗ 
quellen floſſen immer ſpärlicher und die Verlegenheiten der Re⸗ 
gierung und die Deficits wurden immer größer. Da entſchloß 
ſich Robert Peel zu ſeinen großen Steuerreformen, die die bis⸗ 
herigen Laſten von den arbeitenden Klaſſen nahmen, und die 
Folge war, daß Staat und Regierung mit einem Mal ihrer Ver⸗ 
legenheiten enthoben waren, die Armenbudgets ſich von Jahr zu 
Jahr verkleinerten. In die ganze wirthſchaſtende Geſellſchaft 
kam ein neuer Impuls, in kurzer Zeit ſah man England auf dem 
Wege der Geneſung von ſeinen ſchweren ſocialen und wirthſchaft⸗ 


Menſchenklaſſen ins Geſicht geleuchtet wird — ohne Complimente 


— in der That, jeder bekommt ganz ordentlich den Text geleſen, 


und hinten am Schluſſe fteckt eine große mächtige Ruthe, vor wel⸗ 
cher wir — d. h. die unglücklichen Schreiber — eine nicht geringe 
Bangigkeit im Voraus haben. 

Herr Bogumil Goltz iſt fehr unzufrieden mit der Menſch- 
heit, und er ſchreibt ihr ſchlechte Cenſuren. Nun, zu allen Zeiten 


ſind die Menſchen mit der Menſchheit unzufrieden geweſen: es iſt 


auch gar nicht zu ſchwer zu erkennen, daß die allermeiſten nicht 
das ſind, was ſie ſein könnten, daß ſie ſich anſpucken, wie die 
Katzen, beißen wie die Hunde, ſpreitzen wie die Pfauen u. ſ. w. u. ſ. w. 

Was läßt ſich dabei machen? 
phirt, wenn ihm die allgemeine Gebrechlichkeit des Menſchenwe⸗ 
ſens auffällig wird, wenn er aus den einzelnen Erſcheinungen zum 
Allemeinen vordringt, muß er ſich da nicht ſchon gewiſſermaßen 


innerlich befreit und losgelöſt haben von der Solidarität mit die⸗ 
ſem ſonderbaren Geſchlechte? Nur ein Menſch, der ein ſittliches 
Ideal vor ſich hat, iſt im Stande, ſich auf dieſe Staffel zu er 


heben — und dieſes iſt die anerkennenswerthe Seite unſers Ver⸗ 
faſſers, mit der wir uns im vollen Einklang befinden. 


Aber Herr Goltz iſt ein Pyiloſoph und kein Philoſoph, ein 


Satyriker und kein Satyrcker! — Um warum? Wil er nach⸗ 
denlt und weil er ſich noch über die Menſchen ärgert, weil er 
glaubt, fie ärgern und beſſern zu Fönnen, iſt er kein Philoſoph; 
even deshalb iſt er auch kein rechter Satyriker, 

Manche Schilderungen find ergzötzlich; wir erwähnen bei 
ſpielsweiſe die Beſchreibung des Leichenbitters mit feiner pathetiſchen 
Traurigkeit, feinen ſtereotypen Schmerzenstone; fie iſt ergötzlich, 
und man muß lachen, einmal über den Leichenbitter, wie man ihn 
ſelber aus der Erfahrung kennt, und dann über die ſittliche Er⸗ 
eiferung, mit welcher unſer Verfaſſer über den armen Schelm herr 
ſällt. Ich möchte hier einen Orakelſpruch thun, der ſich gewiß er- 
füllen wird: fo lange es Deutſche und Menſchen giekt, werden 


auch die Leichenbitter fo und nicht anders ausſehen, wie fie Herr 


Bogumil Goltz vorſtellt. Soll der Mann vielleicht im Converſa⸗ 
tionstone ſprechen, ſoll er mir ſütz ins Geſicht lächeln, wenn er 
mich erſucht, dem Herrn N. N. die letzte Egre zu erweiſen, oder 
ſoll er ſein Syſtem nach den Perſonen wechſeln, die er einladet, 
ſoll eine beſondere äſthetiſche Grabesbitterſchule errichtet werden, 
worin das Grabebitten kunſtmäßig nach Schiller, Göthe ꝛc. be⸗ 


enn einer derartig philoſo⸗ 


e / / / / ⸗ m me — 
trieben wird? So viel trägt offenbar das Geſchäſt nicht: der 
arme Schneider oder Schuſter, der, weil ſein Geſchäft nicht mehr 
geht, weil er vielleicht ein Häufchen Kinder zu ernähren hat, zu 
dieſem halbgeiſtlichen und auſtändigen Geſchäft greift, ſich einen 
altmodiſchen ſchwarzen Frack und einen Dreimaſter mit langen 
Floren hinten und von vorn zulegt, handelt ganz in richtigem In⸗ 
ſtinkt, wenn er ein geſetztes, ernſtes Anſehen, eine pathetiſch weh⸗ 
müthige Miene annimmt, wenn er die Augen melancholiſch ver⸗ 
dreht und mit dumpfer, ſchmerzhaft modulirter Stimme die ſchöne 
Empfehlung von den Hintereliebenen ꝛc. ausrichtet. Die Leute 
verlangen das einmal, und die ganze Stadt wird ſagen, daß er 
es ſchön macht. Jedes Amt, jede Würde hat einmal ihre Manier 
und ihre Charakterhaltung; der König auf dem Throne, der Prie⸗ 
ſter am Altar, der Richter auf dem Stuhle, der Offizier vor der 
Fronte — alfo auch der Leichenbitter. Etwas Schauspielerei wird 
dabei immer fein, das Innere wird nicht immer dem Aeußern 
entſprechen — das iſt richtig — aber nur dadurch kommt Hal⸗ 
tung und Maß ins menſchliche Leben; wir find Alle etwas unſe⸗ 
rer Stellung, d. h. der Repräſentation und Darſtellung ſchuldig, 
und gerade das niedere Volk beurtheilt es am härteſten, wenn 
dagegen gefehlt wird. Hochſtehende Männer büßen Viel von ihrer 
Achtung ein, wenn ihr äuzeres Beneymen nicht imponirt, wenn 
fie fi in ihrer Haltung Blößen geben. Aus dieſen Gründen hat 
man auch die Et kette erfunden. 

N Alle die Stäade, die irgendwie mit Regierung, Kirche, Wiſ⸗ 
ſenſchaft zuſammenhängen, bis zum Dorfſchulmeiſter, bis zum 
Küſter und Leichenbitter hinunter, haben dieſe Repräſentation nö⸗ 
thig, eben weil fie verlangt wird, weil man ihnen die nöthige 
| Aytung nur zollt, wenn fie ſich ſelbſt das gehörige Anſehn geben, 
Ein recht grimmiger, gefegter, kurzſchnauziger Polizei- Sergeant 
g ſteht bei dem Volke oft in größerem Anſehen, als ein etwas 
bummliger, humanſchwächlicher Bürgermeiſter; ein patgetifcher und 
ſelbſtbewußt auftretender Schulmeister fpielt oft in einem Dorfe 
eine Rolle, die dem mittheilſamen und natürlichen Pfarrer den 
Rang abgewinnt. Das Volk ſieht im Könige die höchſte Gewalt 
| und Majeſtät, im Prieſter die Religion, im Richter die Gerede 
tigkeit, im Lehrer und Erzieher die Tugend, in allen gebildeten 
Ständen die Wiſſenſchaft und Sittlichkeit; — kann es ſich vor⸗ 
ſtellen, daß ein Fürſt redet, wie ein Eckenſteher, daß ein Geiſtli⸗ 
cher die Arme herumſchleukert, wie ein Barbiergeſell und ſpricht 


künſtlich erzeugte Hilfloſigkeit iſt aber von ungeheurer Bedeutung 


| Schritt zur Geneſung von den ſocialen Uebeln gemacht fein, wird 


— 


lichen Krankheiten und jene Blüthe der Volkswirthſchaft begann, 
tie wir uns wahrlich zum Muſter nehmen könnten. 

Wir haben die Scäden aufgeführt, die aus der fehlerhaften 
Beſteurung dem Staats- und Gemeindehaushalt erwachſen und 
darauf verwieſen, wie fie die ſocialen und wirthſchafilichen Uebel 
erzeugt und begt und immer üppiger wuchern macht. Aus dem 
Beiſpiel Englands können wir lernen, welchen Gewinn, welchen 
volkswirtbſcaftlichen Aufſchwung wir durch Beibehaltung der un⸗ 
beilvollen Beſteurung förmlich mit Füßen von uns ſtoßen. Die 
DB rtb urung der erften Lebensberürfniſſe decimirt die Bevölkerung, 
eine Unzahl ron Fäbigkeiten und Arbeitskraft erſchlafft und gebt 
unge ützt zu Grunde. Die Conſumtion wird beſchränkt und damit 
dec Verdienſt aller derer, die für die mögliche, viel reichere Con⸗ 
ſamtion arbeiten köanten. Die Beſchränkung der Conſumtion iſt 
tine Löhmurg der Proruction, des wirtbſchaftlichen Fortſchrittes 
überboupt. Wem das Wohl ſ iner Vaterſtart am Herzen liegt, 
mag bedenken und in Erwägung zi hen, was fie durch dies unſe⸗ 
lige Beſteurungsſyſtem verloren, wie fie im Aufblühen gehemmt 
worden. Natürlich gebört dazu ein tieferes Studium ter engen 
wirthſchaſtlichen Beziehungen und der Folgen dieſes Syſtems. 
Doch tiefe treten immer klarer zu Tage und immer allgemeiner 
wird die Eupfänglichkeit für die Erkenntniß derſelben. Hoffen 
wir, daß dieſe im Stande ſein wird, die Kurzſichtigen und Saum ⸗ 
ſeligen eines Beſſern zu belehren und rühriger zu machen, damit 
endlich die Hinderniſſe, die der Aufhebung der Mahl- und Schlacht · 
ſteuer im Wege ſtehen, beſenigt werden. 

Im nächſten Artikel werden wir uns mit dieſen beſchäftigen. 


Deutſchland. 

Berlin, 23. November. Das Kammergericht hat heute 
fein Urtheil in dem Prozeſſe wider Stieber und Tichy geſpro⸗ 
chen. Dieſes Urtheil geht, wie wir dem größten Theil unſerer 
Leſer nach einer während des Drucks der geſtrigen Zeitung einge. 
treffenen Depeſche mitgetheilt haben, dahin, daß das erſte Er⸗ 
kennin ß lediylich zu beſtätigen und ſomit beide Angeklagte von 
der Anſchulzigung des Actsvergehens freizuſprechen ſeien. 
Die Gründe dieſer Entſcheidung find im Weſentlichen folgende: 

Zuvörderſt habe das Kollegium die Erhebung eines weiteren 
Beweiſes, der beantragt worden, nicht für erforterlich erachtet, 
ſich vi lehr in der Lage geſehen, nach der gegenwärtigen Lage 
der Akten zu erkennen. Ferner halte das Gericht ſich weder bes 
fagt noch verpflichtet, auf die in der Verhandlung von der Ober⸗ 
ſtautsanwaltſpaft gerügten Polizei Mißbräuche einzugehen; es habe 
ſich vielmehr lediglich an den Inhalt der Anklige ſelbſt zu halten. 
Was nun ti je anlange, fo fer zuvörderſt die Aufl ige gegen Tichy 
fr verjäort zu erachten, denn es ſeien von dem Tage des Ver 
gleig s, den derſelbe zwiſchen Gerſon und Wyſocki angebahnt, bis 
zur Erhebung ter Anklage über fünf Jahre veifloſſen. Aber auch 
ab geſehen tacon, habe das Gericht in Tichys Verfahren nichts 
finden können, was gegen das Strafgeſetz verftoß-, denn die 
Siſirung reſp. Verhaftung des Wyfodi ji eine gerechtfertigte 
geweſen, Wyſecki ſei bei dem Verkauf unterſcplagener Mäntel, alſo 
recht eigentlich in flagranti ergriffen worden, was ſchon an ſich 
feine Verhaftung reciſertige. Auperden habe aber Tichy auch im 
guten & lauben an die Rechtmäßigkeit feiner Schritte g bandelt, 
was um ſo mehr angenommen werden müſſe, als im Wyſocki⸗ 
fren Falle ibſt zwei Gerichtspöfe verſchiedener Meinung gewe 
fen ſeien. Falle ſomit die Schuld des Tia y weg, ſo treffe auch 

Sueber in Diefem Punkte eine ſelche nicht. Was nun den Gold⸗ 
berg « Fürſtenberg'ſchen Anklage puuft betreffe, fo fi Stieber nach 
Anſicht des Kollegiums mit Rückſicht auf die Umſtände befugt 
geweſen, auch Goldberg und Fürſtenberg zu fifliren reſp. zu ver ⸗ 
haften. Dem erſten Richter ſei außerdem hierin beizutreten, 
raß beide Perſonen als glaubwürdige Zeugen in tiefer Sache 
nict gelten könnten. Aus dieſem Grunde ſei, wie geſchehen, zu 
erkennen geweſen. Wegen der Miß bräuche [oben erwähnt] muß 
es ter Ober Staats⸗Anwaltſchaft überlaſſen bleiben, neue Ankla⸗ 
gen zu erheben. 

— Tas Landes-Oekonomie-Collegium wird am 26. d. M. 
bier Sisungen halten, zu denen auch die auswärtigen Mitglieder 
einberufen wurden. 

— Wie es heißt, wird eine Commiſſion aus Abgeordneten 
Preußens und Frankreichs gebildet, mit dem Auftrage, über die 
Anordnungen zu dem beabſichtigten Bau eines Verbindungs Ca. 

nas zwischen der Saar und dem Rhein⸗Marne-⸗Canal zu unter⸗ 

handeln. 
— ä.ũ4w—ẽ— .. — —— ſ— — — 
wie ein Waſchweib, daß ein Richter, der über Tod und Leben 
entſcheidet, im gewöhnlichen Leben faſelt, wie ein Schwachſinni⸗ 
ger, raß ein Lehrer am Biertiſche Zoten reißt? ꝛc. Es iſt den 
Ständen, welche der öffentlichen Ordnung dienen, Achtung ſchul⸗ 
dig und naturgemäß verlangt es auch, daß ſie ſich demgemäß ber 
nehmen und keinen Anſtoß geben. — Ganz gewiß iſt 4s richtig, 
daß es hierin häufig fehl greift und ſich mit dem Aeußerlichen ge- 
nützen läßt, aber doch iſt dieſer Juſtinkt ein ganz richtiger, ja anf 
ihm beruht der Gehorſam, auf ihm die ſoziale Ordnung. Sie 
wird ſtets erſt dann zuſammenbrechen, wenn bei den höheren 
Ständen der ſittliche Kern ganz geſchwunden und nur die hohle 
Maske übrig geblieben iſt, wenn das Voll endlich dahinter kommt, 
daß man ihm eine bloße Komödie vorſpielt. 

Jerer Stand hat alſo feine Charactermaske und wird ſie 
behalten, ſelbſt wenn die Welt durch zehn Revolutionen durch- 
gehen ſollte; wenn fie halb und dreiviertel entſprechend ausgefüllt 
wird, ſo kann man, wie die Menſchen ſind, ſchon zufrieden ſein; 
denn ma muß nicht zu viel verlangen. Wenn alſo Manchem 
und den Meiſten die Maske auf's Geſicht bäckt, wenn ſie in ih⸗ 
rem Standeepathos erſtarren, fo muß man dies nicht zu hart be, 
urtheilen. Wenn man will, kann man in feinen Spaß daran har 
ben. Freilich muß man «8 dann nicht übel nehmen, wenn An⸗ 
dere hinter uns gleichfall Männchen machen. 


Wir könnten noch manche Züge, manche. Charactere nach des 
Verfaſſers Auffaſſung vorführen, aber wir en dem Leſer nicht 
vorgreifen; wir bemerken nur noch, daß Herr Goltz auf ſeiner 
Diogeniſchen Laternenwandlung endlich einen Menſchen gefunden 
zu haben glaubt, einen Menſchen, der allerdings dem Ideale 
ziemlich entſpricht, wie es ſich der Verfaſſer vorſtellt. Die dieſem 
in den Mund gelegte Philoſophie ſieht ziemlich wie ſeine eigene aus. 

„Ein alter Ehrenmann, der urſprünglich Aaditeur, dann 
Rott meiſter, Bürgermeiſter, Friedensrichter und zuletzt Rechtsan⸗ 
walt war (ift das in Preußen möglich!!), gab einmal im Eifer 
gegen einen verwöhnten feinen Herrn, der fürchterlich viel Um⸗ 
ſtinde mit ſeiner empfindlichen „Natur“ machte, folgendes Glau⸗ 
bensbekenntniß zum Beſten, das er mit ſeinem ganzen tüchtigen 
Leben erhärtet hat. — „Ach, was da mit eurer vertradten Natur 
und Oryaniſation! Der Menſch kann Alles, was er will. 


„ 


— Die Commiſſion zur Regelung der Frage wegen Einführung 
gleichen Gewichtes und Maßes wird am 10. Januar a. f, 
in Frankfurt zuſammentreten und von Oeſterreich, Boyern, Sach⸗ 
ſen, Hannover, Baden, Würtemberg. Oldenburg, Hamburg und 
Bremen beſchickt werden. Der handelspolitiſche Ausſchuß bat in 
der Bundestagsſitzung am 22. d. einen hierauf bezüglichen 
Vortrag gehalten und beantragt, an die obigen Staaten desfallſige 
Einladungen ergeben zu laſſen. Preußen und Luxemburg werden 
die Franffurter Commiſſion nicht beſchicken. Dänemark enthielt 
ſich der Abſtimmung. Sonſt kam nichts Bemerkenswerthes in der 
letzten Bundes tagsſitzung vor. 

— Aus Viünden wird gemeldet: Die Preußiſche Militair: 
verwaltung bat ſich bereit erklärt, die gezogenen Kanonen für die 
bayriſche Artillerie zu liefern und zwar in dem bayriſcherſeits ge⸗ 
wünſchten ſehr kurzen Zeitraum von kaum zwei Monaten. 

— Dan theilt der „Volks. Ztg.“ mit: Ooerſt Patzte ſei wer 
gen Fogtcontravention in Unterſuchung. Er habe auf fiscaliſchem 
Grund und Boden gejagt und ſei von einem Aufſeher denun⸗ 
eirt worden. 8 

— In der vom baden'ſchen Kirchenrath Schenckel 
berausgegebenen kirchlichen Zitſchrift werden (Heft 9) die 
Vorgänge in Italien vom ſittlichen Standpunkte aus ſo gen⸗ 
derm ßen beurth⸗ilt: „Kann man es denn einem in einer ſo furcht⸗ 
baren Kriſe zwiſchen Leben und Tod fib abarbeitenden Volke 
verdenken, wenn es ſich endlich aus dem Todeskampfe aufzuraffen, 
wenn es wenigſtens noch einen Verſuch zu wagen bemüht iſt, dem 
faſt unabwend baren Verderben zu entgehen?“ — „Garibaldi re: 
präſentirt das beleidigte politiſche und ſittliche Gewiſſen des 
Italieners überhaupt, den entlichen Ausbruch Jahrhunderte lang 
verhaltener moraliſcher Indignation der mittleren und unteren 
Stände g⸗genüber einem mit beiſpielloſer Hartnäckigkeit und Ge⸗ 
wiſſenloſigklit ausgeübten Drucke.“ — „Lie italieniſchen Vor⸗ 
gänge haben unwiderleglich dargethan, daß der Heerd der Revo⸗ 
lution in Wirklic keit ſich da befindet, wo man mit allen Mutteln 
der Gewalt und Unvernunft die naturgemäß politiſche, religiöfe, 
intellectu lle und ſittliche Entwickelung des Volkes hemmt, wo men 
das Staatsleben unter den allbeſtimmenden Einfluß einer Prie⸗ 
ſtrkaſte ſtelt, wo man die Preſſe zu einem willeuloſen Werkzeug: 
weltlicher und geiſtlicher Mawtgaber herabwüroigt, wo man allen 
Grundſätzen einer buman-hriftliden Erziehung Hohn ſpricht und 
die Jugend nur zu flüchtigem Sianenrauſch, nicht zu edler geiſtiger 
un) ſittlicher Anſtrenzung heranbildet. Das angerlich conſervattoe 
Syſtem, welches man ſeit 1815 namentlich in Italien gründlich 
g pflegt hat, und in welchem ein Staatskünſtler wie Metternich 
den Triumph der echten Staatsweisheit erblicken zu müſſen glaubte, 
iſt jegt dort gründlich gericht .“ — „Die Reactions Partei hat 
allüberall die Schamröthe abgetödt et, die Lüge der Gutgeſianten 
fleißig geübt, die Corruption groß gezogen, das Märtyrerthum 
der Wabrheitsliebe zum Spotte ernieorigt, die ideale und begei⸗ 
ſterte Liebe für innere Wahrhaftigkeit mit Füßen getreten.“ 

Paſewalk, 21. Nov. (Volks- Z.) Von den hieſigen 28 
Wahlmännern hatten 22 geſtern eine Vorverſammlung, in wel: 
cher einſtimmig beſchloſſen wurde, bei der bevorſtehenden Wahl 
für den Auklam Demmin Uſedomer Wahltreis Herrn Schulze» 
Delisſch zu wählen. 

— In Begefad bat ſich ein Verein g bildet zur allg 
meinen Errichtung von Rettungs-Stationen langs der Deutinen 
Seeküne, der, da er durch fr uw ellige Thätigk lit zu ſeinem Ziele 
kommen will, einer ganz allgemeinen Unterſtützung durch alle 
näher oder ferner intereſſirten Kreiſe berürftig und würdig iſt. 

Wien, 21. Novbr. Der Conflict des Gemeinder athes mit 
dem Miniſterium berubt vorzüglich rarauf, daß das Letztere die 
Stadterweiterung ſelbſt in die Hand genommen und durch eine 


Reihe etwas überſtürzter Maßregeln in eine enorme Schuldenlaſt 


ſtürzen will. Um nämlich alle Herſtellungen bei der Stadterwei— 
terung, welche die Gemeiade nach den beſtehenden Geſetzen befirei- 
ten muß, bewerkſtelligen zu können, iſt eine Summe von circa 6 
Millionen Gulden nothwendig. Die Gemeinde ift genöthigt, 
durch ein Anlehen dieſe Auslager zu decken und durch die Ver⸗ 
zinſung deſſelben, ſowie durch die jährlichen Mebrauslagen zur 
Erhaltung der neuen Anlagen wird das Budget mit jährlichen 
circa 700,000 Gulden belaſtet. Anſtatt daß nun das Miniſte⸗ 
rium der Gemeinde an die Hand gegangen wäre, um dieſen 
Ausfall decken zu können, hat es ihr vielmehr ſämmtliche Mittel 
dazu entzogen, inden es Jedem, der auf den Stact rweiterungs⸗ 
gründen baut, 30 Jahre Steuerfreiheit van allen landesfüchlichen 
. —— — — — — 


und Gemeindeabgaben zuſicherte. Hierdurch hat aber das Min 

ſterium die Gemeindeordnung verletzt, nach welcher dem Gemeinde 
| rathe die Beſtimmung der Gemeinde zuſchläge ſelbſtſtändig einge“ 
räumt iſt und auch die gleichmäßige Vertheilung der Abgabe 
unmöglich gemacht, indem der alte Häuſerbeſitz von all dieſen B 
günſtigungen ausge ſchloſſen iſt. Das Minifterium hat ferner eig 
offene Frage wie jene über das Eigenthumsrecht eines Theiles d 
Clacisgründe einſeitig gelöſt, ſich ſelbſt das Eigenthum derfelbell 
zugeſprochen und der Gemeinde jedes Mittel benommen, ihre Ei 
genthumsanſprüche geltend zu machen. 


Italien. 
— Garibaldi hat an die Comités, welche ihn bei feine 
Zuge nach Sicilien unterftägt haben, folgendes Rundſchreib 


„ Brüder! Ihr habt mit Nachdruck fürs Vaterlands gewirkt. J 
lien hat zum Theil euren Bemühungen die Befreiung feiner Südne 


G. Garibaldi.“ 

Der „Incipencente“ bringt folgende Anzeige: 

„Wer etwas an den General Garibaldi nach Caprera zu beſorge 
hat, kann ſeine Zuſendung, jowehl Briefe wie Pakete, an den Capital 
der Goeleite „Emma“ abliefern laſſen, der Alles an den General b 
ſorgt. Die Goeletie „Emma“ fährt am 14. d. M. (von Neapel) ab und 
ſtellr ſich mit ihrer Mannſchaft Lis zum Frühjahre dem General Gar 
baldi zur Verfügung.“ 

Tie Gocleite „Emma“ gehört bekanntlich Alexander Duma 
und leiſtete während der ſiziliſchen Expedition Garibaldi wichtig 
Courierdienſte; fie war zwiſchen Marſeille, Yınorno, Civita⸗Vecchi⸗ 
Neapel und Palermo immer unterwegs. 

— Die „Opinione“ erklärt, daß Garibaldi das General“ 
Gouvernement beider Sicilien für ein Jahr von Victor Emanuel 
für ſich verlangt und nur weil abſchlägig beſchieden, ſich nach Ca- 
pecra zurückgezogen habe. — Die „Perſeveranza“ meldet au 
Turin vom 20. d. M., das Gerücht, daß die Piemont ſiſche Fre 
gatte „Marie Adelaide“ von franzöjijwen Kriegsſchiffen beſchoſſen 
wurde, weil fie ſich an den Feines ligkeiten gigen Gasta bethel⸗ 
ligte, bedarf noch der Beſtätigung. Der Angriff auf die Citadelle 
von Meſſina wiro in einigen Tagen ſtattfincen. Corr ſpondenzen 
aus Paris bestätigen die Niarat von der Miſſion Mornys an 
den Papſt. — In Genua fino Pallavieini und Türr von Neapel 
ang’foumen. Die an den Grenzen aufgestellten Truppen wert en 
am 24. d. M. ihre Wint iq tartiere beziehen. Die neapolitani- 
ſchen Generale Ccrale une Nuuziante warden mit dem Range von 
General- Lieutenants in die ſardiniſche Armee aufgenommen. 


Rußland. 

Petersburg, 18. Nov. In einem militäriſchen Blatte wird 
ein Bricht des Kriegs niniſters Über feine Verwaltung während 
ces Jahres 1858 viroffentligt. Oogleich fine zifferwäßzige Dar⸗ 
ſtellung, euthätt derſelve doch einige bemerkenswertge Facta. Die 
Hauptaufgabe war nec immer eine zw ckmäßige Reeuction der 
Acmee, welche in den letzten 4 Jahren vor dem Kriege die enorme 
Höhe von 1. 140,000 Wann erreicht hatte, ein Stand, der ſich 
mit den ruſſiſpen Finanzen niet vereinigen ließ. Tie Armee 
wurde im Jahre 1858 auf 850,000 Diana herabgebracht, und 
es ſollte noch eine weitere Reduction um 62,000 Mann ſtatifin⸗ 
den. Durch dieſe Reduction werd tie Ricrutuungslaſt um Hr 
die übrigen Laſten der Bevölkerung, wie Ein quartterung ꝛc. um 
/ ver lindert. Um ohne Recrutirung dus zutommen, mugte auf 
die nach dem Kriege entlaſſenen Mannſchaften zurückgegangen wer⸗ 
den. Dieſe wurden in 2 Abtheilungen getyeilt, von denen die erſte 
in einer Stärke von 232 000 Weann Kriegsreſerve blieb, die 
zweite von 264,000 Mann zur laufenden Completirung der Ar 
mee beſtimmt war. Man iſt damit ausgekommen, und wenn nicht 
kriegeriſche Eteigniſſe eintreten, fo braucht weber in dieſem, noch 
dem nächſten Jahre (1861) eine Recrutirung ſtattzufinden, fo daß 1} 
es möglich werden wird, vor der Vernahme einer ſolchen die 
Bauern Angelegenheit zu einem Abſchluß zu bringen. Erwähnt 
wird in dem Bericht ferner, daß die Herabſetzung der Dienſtzeit 
einen günſtigen Einfluß auf die Moraluät der Soldaten gehabt 
bat, da dieſe ſich nun nicht als für immer von dem bürgerlichen 
Leben losgeriſſen anſchen, ſondern noch im kräftigen Alter in daſ⸗ 
elbe wieder eintceten. — Die Telegraphen- Verwaltung macht ber 


Wenn ich morgen Dachdecker werden ſoll, ſo habe ich 
keinen Schwindel mehr! — Gebt eurer bundsſöttiſcen Na- 
tur Fußtritte vor und haltet euch wenigſtens Kopf und 
Bruſt frei. Mir darf kein Menſch weder mit fein r Organiſa⸗ 
tion, noch mit ſeiner Gewohnheit, oder vollends mit iner Un» 
ſchu d kommen. Es giebt keine unſculdigen Menſchen, fo 
wenig wie unfhulrige Schulbengel. Der Sculmeiſter kann fie 
hauen, ſo oft wie er Motion braucht, praenumerando und post- 
numerando, das bleikt ſich gleich; und wir großen Lümmel blei⸗ 
ben unſeres Herrgottes und Schickſals unnütze Jungen. — Jo 
habe in dieſem Punkte eine ruſſiſce Philoſophie, und wenn mir 
die Unſchuld aus der Organiſation bewieſen wird, ſo hau' ich die 
nichts würdige Organiſation. Em Menſch ſoll nicht verrückt or- 
ganiſict ſein. Ochs und Eſel werden auch nur fo traktirt, weil 
fie fo organiſirt ſind.“ - 

„Der Wille iſt erſt der richtige Menſch; kann Einer nicht 
wollen, daß er will, ſo muß ihm der richtige Wille gemacht wer⸗ 
den. Es wird zu viel Federleſens nicht nur mit den Schuljun⸗ 
gen, den Vagabonden, mit verrückten Frauenzimmern, ſondern 
auch mit uns Allen verführt, und Jeder macht voll ns zu viel 
Umftände mit ſich ſelbſt. Im g ſcheuteſten und besten Menſchen 
ftedt eine Narretyei und Teufelei, die nur durch Sorge und Ar» 
beit, durch Mechanismus, durch gute Manns zucht und vernünf⸗ 
tige Gewohnheiten in Schach erhalten wird. — Sobald aber 
Feiertage und Glückswechſel kommen, ſobald Reformation und 
Rebellion ausgebrochen iſt, ſo werden wieder die Vernüaftigen, 
die Literaten und Gelehrten mitunter näcriſcher, als die, welche 
von Hauſe aus nicht recht bei Troſte ſind. — Das iſt dann die 
Reaction, welche die verſchloſſen geweſene Narrheit auf die Ge⸗ 
ſcheuten ausübt ꝛc.“ f 

„An dem Geſundheits- Rezept läßt ſich viel herummäkeln“, 
meint Herr Goltz. — „Gewiß nicht — an der Sache ſelbſt nicht 
D aber wohl an der Form. Jeder verſtändige Menſch mit fo+ 
liden Lebenserfahrung n wird zugeben, daß ernite Zu ptmittel, 
ſirenge Erziehung, Anhalten zum Fleiß, zur Oconung, daß knappes 
Leben, kräftige Anſtrengungen, gleichbleibende Wellensipannung, 
Geduld, Entſagung, Selbſtverleugnung, ſelbſt Schickſalsſchläge, 
den heilſamſten Einfluß auf ihn geübt und vor Thorheiten, Ver⸗ 


letterung, ſittlicher Feigheit, wenn nicht vor Aergerem bewahrt 
haben. Und das iſt eigentlich die Lehre, die unſer Sqhriftſteller 
ſeinen L ſern eindreſchen und einpauken will. Er fehlt nur, wie 
geſagt, darin, daß dies Alles mit einer Haſt, einer Leidenſchaft⸗ 
lia feit geſwpieht, vie ſelbſt no etwas elementar iſt, wie er ſagen 
würde. „Roher Sinken, Prügel und kurzer Prozeß“ thun's auch 
nicht, der Ehrenmann rumort mehr, als er überzeugt. Ich glaube, 
es kann Einer ein ſehr beh rzter, mutoiger, kaltbtütiger Menſch 
ſein, und wenn er ſich wirklich recht genau kennt, wird er ſich ſagen: 
„Morgen, wenn ich Dachdecker werden fou, bekomme ich ohne 
Zweifel den Schwindel!“ Man kann auf dieſem Wege des ſchran⸗ 
kenloſen Zutrauens zu ſich f Loft ebenſo leicht und leichter ein Narr 
werden, als auf jedem andern. Dies wird einleuchten. Was N 
ferner das Prügeln der Schuljungen praenumerando und 
postnumerando zur Motion des Lehrers betrifft, jo iſt dies jede 
nf zs ſtark in der Aufregung geſprogen. Es giebt gewiß noch 
gute, fleißige, anſtändige Kin er, welche der Schläge nicht be⸗ 
dürfen, und auf welche fie gewiß den e tgegengeſetzt en Einfluß 
ausüben würden, abgeſehen davon, daß ein folder Lehrer entwer , 
der ein Narr oder ein Trunkenbold ſein müßte. u 
Summa Summarum, unfer Verfaſſer meint es gut mit der 
Menſchheit und kennt fie recht genau, aber er hat einen ſtarken 
Geruchſinn, viel Zornſtoff und Unruhe; das hindert ihn, in vie⸗ 
len Fällen gerecht zu werden und fine Stelle als Sittenrichter zu 
behaupten. Nichtswürdige, abſichtlice böſe Menſchen, Zerrbilder 
uno Feiglinge geben wir ihm gern Preis; aber es giebt viele 
gute, brave, rechtſchaffene Meuſchen, die er zu hart beurtheilt, 
weil er einen zu ſtarken Sinn für Mängel hat. Etwas falſches 
Pathos, etwas Langwetligkeit, etwas Sentimentalität, etwas 
Bummelei, etwas Affzctation, etwas Wehleidigkeit und Schwäche 
kann man den Menſchen ſchon na pſehen, wenn nur der Kern gut 
iſt, wenn fie ſich redlich nähren, ihre Kinder rechtſchaffen erziehen, 
ihre Pflicht nach Kräften tyun und in Beziehung auf die Neben⸗ 
menſchen nicht gar zu ſtark über die Schnur hauen — und dieſes 
that wohl noch ein guter Theil. So lange wird alſo die Welt 
noch ſtehen bleiben. 
Literariſches. 
„Grundzüge einer Geſchichte der Schöpfung. Von 


— 
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kannt, daſt auf der Linie nach der preußiſchen Grenze in Plock 
und Lubitſch neue Stationen errichtet und die ruſſiſchen mit den 
ſchwediſchen Telegraphenlinien bei Tornea in Verbindung geſetzt 
find. — Die Memoiren Garibaldis erſcheinen jetzt hier in ruſſi⸗ 
ſcher Sprache. 

Danzig, den 24 November. 

* Die Commiſſion der Stadtverordneten Verſammlung, 
welche die Frage, betreffend die Verbeſſerung der Elementarſchul⸗ 
lehrergebälter, beratben ſoll, hat, wie wir vernehmen, die Abſicht, 
dieſe Gelegenheit auch für die Anregung der andern nothwenrigen 
Reformen im Schulweſen nicht ungenutzt vorüber gehen zu laſſen 
und man darf taher von dieſer Commiſſion mehrere wichtige An- 
träge erwarten. Wir freuen uns darüber, daß die Angelegenheit 
von den Stadtverordneten in die Hand genommen wird, um fo 
mehr, als wir derſelben jetzt einen beſſeren und ſchnelleren Erfolg 
prognoſticiren dürfen. Hoffentlich wird der neue Schulrath die 
ihm auf dieſe Weiſe gebotene Unterſtützung der Stadtverordneten 
zu benutzen wiſſen. 

* Die Petition, betreffend die Einführung der obligatori⸗ 
ſchen Civilche, hat heute bereits eine nicht undeträctliche Anzahl 
von Unterſchriften erbalten. Wir bemerken bierbei, daß dieselbe 
in der Redaction d. Ztg. (Gerbergaſſe 2, 1 Treppe hoch) ausliegt. 

* Im Monat September fand ſich bei der hier wohnenden Wittwe 
D. eine ältliche Frau ein, um Erkundigungen über eine dieſer Wittwe 
bekannte Perſon einzuziehen, namentlich ihr zu ſagen, ob ſie dieſelbe, 
die von ibr ein Darlehn haben wolle, ſicher halte. Sie erzählte der 
D. hierbei, wie ſie ihren verſtorbenen Mann und deſſen erſte Frau 
genau gekannt habe und bat ſchließlich, ihr doch einen 25⸗Thalerſchein, 
den fie angeblich in einem blauen Beutelchen i der Hand hielt, zu 
wechſeln, was die D. nicht zu können vorgab, indem ſie nuretwa 10 Thlr. 
kleines Geld beſäße. Die Andere bat ſich dieſe gegen Einhändigung des 
angeblichen Kaſſenſcheines aus, der ſich aber, bei Ipäterer Eröffnung des 
Beutels, in ein Stück Papier verwandelt hatte. Natürlich hat ſich dieſe 
Perſon nicht wieder zur Empfangnahme ihres 25⸗Thalerſcheines gemel⸗ 
det und die Frau D. um jene 10 Thlr. betrogen. Dieſe Betrügerin iſt 
vun endlich in der Perſon einer vielfach Beſtraften ermittelt und zur 
Haft gebracht worden Sie iſt dieſelbe, wie früher berichtet, die vor eini⸗ 

er Zeit bei einem biefigen unverehelichten Victualienhändler unter dem 
8 ihm wöchentlich Butter aus ihrer in Mönchengrebin belege⸗ 
nen Beſitzung zu liefera, erſchien, ihm hierbei ibre einzige Tochter zur 
Frau antrug und ihn ſchließlich um einen Vorſchuß von 25 Sgr. bat. 
den fie auch erhielt, aber weder dieſen abbrachte, ſich noch fonit hat 
blicken laſſen, als bis fie wider ihren Willen ihm durch die Polizei vor: 
geführt wurde. 

Gumbinnen, 23. Nov. Die durch den Tod des Land⸗ 
raths Gamradt erforderlich gewordene Neuwahl eines Landtags⸗ 
Abgeordneten für den Wahlkreis Stallupönen Goldap wird am 
12. Dezember d. J in Goldap ſtattfinden. Als Candidaten 
werden genannt die Herren Gutsbeſizer Friſch-Jägersthal und 
Th. Käswurm⸗Puepern; Herr v. Sauden- Zarputicen ſoll 
ſeinen Freunden abgerathen baben, die Wahl auf ihn zu lenken, 
weil er die ſelbe all huen müſſe. b 

88 Stallupönen, 23. November. Geſtern Abend trafen 
von St. Petersburg mit Extrapoſt auf der Rückreiſe nach Berlin 
bier ein: die Prinzen Karl und Albrecht von Preußen ſowie der 
Großherzog Wilhelm von Mecklenburg, Kommandeur des Gten 
Küraſſier⸗Regiments, nebſt einer Deputation deſſelben Regiments. 
Der Prinz Karl nebſt Gefolge fuhren um 8 Ubr Abends im Sa: 
lenwagen mit dem Perſonenzuge nach Berlin. Der Prinz Albrecht 

fuhr erſt heute früh mit Extrapoſt nach Tilſit und wird dort das 
1. Dragoner Regiment, deſſen Chef er iſt, infpieiren und dann 

am 24. d. über Inſterburg nach Berlin zurückkehren. Die Des 
putatien des 6. Küraſſier Regiments, wovon die verſtorbene Kai⸗ 
ſerin- Mutter von Ruf land Chef war, iſt in Prtersburg bei der 
Beiſetzung der Leiche der hohen Verſtorbenen reichlich beſch'nkt wor: 
den. Die O fi iere baben hohe ruſſiſche Orden und don den Mannſchaf⸗ 
ten ein Jeder die St. Annen Meda lle 4. Kl., eine prachtvolle goldene 
Ankeruhr nebſt dergleichen Kette und 50 Dukaten in Gold erhal- 
ten. — Heute haben wir hier einen vollſtändigen Winter bekom⸗ 
men, es liegen bereits 2 Fuß Schnee. 

Mannigfaltiges. 

— Wie der Magdeburgiſchen Zeitung aus Berlin geſchrieben wird, 
geht die Bibliothet Alexander v. Humboldt's ins Ausland. Nachdem 
erſt noch vor lurzem Ausſicht vorhanden war, daß die Bibliothek nach 
Neujahr im Einzelnen zur Verſteigerung kommen werde, iſt dieſelbe 

ſoeben von einem ſehr reichen Engländer (oder Amerikaner) gekauft und 
wird ſchon in der nächſten Woche von hier abgehen. Dieſer Käufer hat 
gleichzeitig die Koloſſalbüſte A. v. Humbeldl's von David d' Angers, 
welche die hieſige Buchhandlung Aber u. Comp für 2000 Tholr auf 
der Auction erſtand, für circa 500 Tolr erworben; auch die Liplome 
Humboldt's hat derſelbe für eine ziemlich hohe Summe käuflich an ſich 
gebracht. 
Paul von Jouvencel. Aus dem Franzöſiſchen.“ (Berlin, 
Haſſelberg'ſche Verlagshandlung) 2 Bde. a 1 Tolr. 

Es iſt ein höchſt eigenthümliches Buch, das hier vor uns 
liegt. Schon die Einleitung, in welcher der Verfaſſer erzählt, 
wodurch er eigentlich veranlußt worden fi, das Buch zu ſchreiben, 
iſt ebenſo originell als anziehend, und Hr. Profeſſor Roßmäßler 
hat Recht, wenn er behauptet, daß, wer dieſe Einleitung geleſeu 
hat, welche ſehr weſentliche Prineſpien über die Art des Unter— 
richts in pikanter Form berührt, und ſich von dem Buche abwen⸗ 
den kann, endweder unempfän,lic iſt für jede folgerichtige Geiſtes⸗ 
arbeit, oder in dem Buche feinen gefährlichen Gegner erkennen 
müſſe. Das Bedeutende des Buches iſt die meifterhafte Grup 
pirung des umfaſſenden Stoffes, die neue Anſchauungsweiſe, mit 
welcher der Verfaſſer die verſchiedenen ſcheinbar wenig zuſammen⸗ 
gebörenden Theile zu einem von einem Punkte aus ſich organiſch 
entwickelnden Ganzen verbunden hat. 

Der erſte Theil unter dem beſonderen Titel „Die Anfänge 
der Welt“ enthält außer jener reizenden Ein eitung, die wic — 
wie das ganze Werk — der Bekanntſchaft eines jungen, naiven 
und gänzlich unerfahrenen Mädchens verdanken, Abhandlungen 
über die Begriffe von Zeit und Raum, Entwickelungen der Bes 
griffe von Stoff, Subſtanzen, Atome u. ſ. w.; ferner die Grund— 
begriffe von Aſtronomie, Eleetrizität, wie der Phyſik und Chemie 
im Allgemeinen. Der zweite, unter dem beſondern Titel „Das 
Leben'“ erſchienene Theil enthält die Grundzüge der allgemeinen 
Lehre von der Thier und Pflanzenwelt. Es iſt eine in ganz 
neuer Form aufgeſtellte Analyſe der Botanik und Zeologie, d. h. 
fo weit es die allgemeinen Begriffe und den Organismus des vege⸗ 
tabiliſchen und thieriſchen Lebens betrifft. 

Das Ganze iſt mit zehn erläuternden Kupfertafeln ausge. 
ſtattet. Wem vielleicht das Inſtructive des Buches nicht einleuch⸗ 
tend ſein ſollte, der wird doch wenigſtens eine höchſt anregende und 
interejfante Lectüre darin gefunden haben. 


— Unter dem Titel „Auserwählte Briefe deutſcher 
Männer und Frauen“ (ebenfalls Haſſelberg'ſcher Verlag in 
Berlin) giebt der Herausgeber H. Klette wiederum ein Sam⸗ 
melwerk, wie wir ſeiner Thätigkeit ſchon deren viele verdanken. 
Es iſt diesmal eine Anthologie aus dem reichen Schatze der 
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Danzig, den 24. November, 
np Wochenbericht. In der verfloſſenen Woche gab ſich für 
Weizen an unferer Getreidebörſe wenig Frage kund, die Umſätze be⸗ 
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trugen kaum 200 Laſten. Die flaue Haltung unſerer Abſatzmärkte drückte Schiff sliften, 
die Stimmung, und die hier a Partien ließen ſich nur bei Menfabrwafler, ven 23 November, Wind: WSW. 
allmäligem Nachgeben im Preiſe theilmeife verkaufen. Dieſer Preis⸗ Geſegelt; 


J. F. Borck, Baltic, London, Getreide. 
a Den 24. November. Wind: SW., dann WNW. 1 
Retour eingekommen: 


rüdgang dürfte ſeit acht Tagen mit ZZ 1—15 nicht zu boch gegriffen 
ſein. Das Wetter war unbeſtändig, der Wind Häufig weſullc, wodurch 
es vielen auf bier ſegelnden Schiffen ermöglicht wurde, unſern Hafen zu 


erreichen Tie letztbezahlten Preiſe für friſchen Weizen waren 1287 gut H. Tannen, Weichſel. 
bun e 550, 1/1 % , 510, 53% 1268 bunt . 525 1218 72 500. „ angekommen: 

Fur Roggen haben die Preiſe, welche feit auf . 357 einſetzten, C. E. Eryſer, Atlas, Aalborg, Ballaſt. 
bei ftärferem Angebote etwas nachgegeben und war zuletzt für 121, | T. Johnſen, Activ, e Heringe. 


12 4 Waare nur ½ 315, 312 zu bedingen. Auf Lieferung Frübjahr 
in 11 Laſten a , 350 d 125 2 verſchloſſen und blieben dazu 
Abgeber. 22 

Weiße Erbſen billiger; der Umſatz war ziemlich umfangreich, 
Kochwaare galt ZZ. 370 bis . 396. Futter: , 45, 348. 
> 3 matt und niedriger, 102/3 4 kleine N 276, 107 8 große 


2 3 


e ſe > 
C. Henrikſen, Karen Johanna, Tönsberg, Getreide. 
Im Aykommen: 


Capt. Linſe, C. L. Bahr. — Capt. Linie, Königin Eliſabeth Louise. 
Capt. Papiſt, Präſident v. Blumenthal. 


Thorn, den 23. November. Waſſerſtand 1’ 1, 
Stromab: Lſt. Ehfl 


Die Anfuhr von Spiritus fand regelmäßigen Abſatz zu K 22 G. Krü i * j 
e . Krüger, B. Cohn, lock, Danzig, 18 — 5 
Wei 5. Heutiger Markt. Bahnpreiſe. M. Fiſch, H. Warſchauer, Plock, Danzig an C. 6. Beh 
eizen alter geſchäftslos; friiher heller, feine und hochbunt Steffens, 14 30 
5 8 e 7 es, 11118 020 Fr. Krauſe derſelbe Plock, Danzig, 20 — Leinſ. 
— 94 Gy 8 5 er ‚ 7 7 dr ze . 
10 0 uad von 8572.50, J u rank 118 120— H. Kunkel“ M. Bromberger, Plock, Danzig, 16 15 Weiz. 


Summa 48 Let. 5 Schfl. Weizen, 20 Lit. Leinſaat. 
Fonds- Börse. 


Berlin, an 23. November. 
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Grade über Null, jo daß die Schifffahrt noch nicht behindert in. Der Wechsel- Cours 

Wind iſt jetzt den ankommenden Schiffen günftig, ein großer Theil der | Amsterdam kurz 142 1411 Paris 2 Mon 795 7 
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Briefe deutſcher Dichter. und Berühmtheiten. Die Sammlung 
wird eröffnet durch neun Briefe aus dem zwiſchen Göthe, Keſtner 
und Lotte gepflogenen Briefwechſel, dann folgen Briefe von Gö⸗ 
the und Göthe's Mutter an verſchiedene Perſonen, von Schiller, 
Charlotte v. Lengefeld und Körner, von Wilh. v. Humboldt, H. 


— ven 


4 2 x ; „ ” 

. (Eine neue Oper Marſchner“s.) Ein neues Werk des bo 
bejahrten Componiſten Heinrich Marſchner, der bekanntlich 55 
Sommer in Paris war, joll dort in der großen Oper zur Aufführun 
angenommen worden ſein. Sie führt den Tikel, Sangkönig Hiarne”, 
f a ee 92 0 Wee Shbakeſpeaxe b. 
5 { ommt in Melbourne ein großartiges Denkmal. Das betreffende Comite 
Voß, Jacoty, Merck, Lavater, Wieland, Zelter, Forſter, Bet | bat beſchloſſen, ſich mit Thomas Carlyle, John Ruskin 155 dem Lone 
tina, Heinr. v. Kleiſt, Schleiermacher, Alex. v. Humboldt u. A. done. Academie⸗Präſidenten, Sir Charles Caſtlake in Verbindung zu 
Aus dieſer Ueberſicht des Inhalts wird der Leſer am beſten ſelbſt Krenz 1 Vict biete ig genen an schon ein, Alen Aan 
ermeſſen können, ob das Buch für ihn Intereſſe hat. Zur Em⸗ uch in Victoria giebt es, wie es ſcheint, ſchon eine Menge Künjtler in 


x b de Erz und Stein, denn auch an die auſtraliſche Kunſtgenoſſenſchaft iſt die 
pfehlung können wir dieſen Andeutungen nur hinzufügen, daß die | Aufforderung ergangen, um den Preis zu . ſteaſgaßt i 
Ausſtattung eine elegante iſt. ö R. G. 


+ (Danziger Stadttheater.) Das Repertoir der ver⸗ 
gangenen Woche hat uns wiederum einige Erholung gegönnt, was 
auch bei den Concert Strapazen ſehr nöthig war. Die Auffüh⸗ 
rung von Iffland's „Spieler“ haben wir an dieſer Stelle bes 
ſprochen, ſonſt kamen zwei größere ſchon bekannte Poſſenfabrikate 
zur Darſtellung, über wilde uns gerade nichts Günſtiges berich⸗ 
olin, e tet wurde. In der Theilnahme des Publikums dominirt fortdau⸗ 
au ie Damen aus der höhern Geſellſchaft ohne Grin: | ernd die komiſche 840 155 ſich ſtets, auch bei den Wie⸗ 

Denkmale) 5 PS j derholungen bei ganz vollem Haufe producirt. Es iſt das eben 
Soſtberdenkmal in Bel en —— Ganter en. 3900 fein allzu erfteuliches Zeihen, da ron Rechts wegen immer ein 
Zbaler, . Öegenmärtig find in Berlin für das projectirte Denkmal | gut gepflegtes Schauſpiel das ſolide Fundament für ein gutes 
Schinkels drei Modelle zur Anſicht des Publikums ausgeſtellt. Theater- ſein ſollte. Bei dem anerk unenswerthen Fleiße, den man 

— (Die Gattin Jerome Bonaparte's.) Ueber Miß Pat⸗ den letzten Vorſtellungen auf dem Gebiete des Drama's zuwandte, 


terſon, die in Baltimore lebende erſte Gattin des verſtorbenen Prin⸗ i 
en Jerome Bonaparte, berichtet ein Correſpondent der „New. ort wollen wir es daher nicht unterlaſſen, auf das morgen zur Auf⸗ 


+ (Die beſiegte Crinoline.) Der Kampf gegen die Herrſchaft 
der Cıineline, deſſen wir bereits erwähnten, wird In Paris Ae fe 
reichſte fortgeſetzt. Nach dem Gelingen der erſten Aſſembléen sans Cri- 
noline, gilt die ſo lange vergeblich bekämpfte Mode als etwas Gemei⸗ 
nes. Schon haben einige Händler, die ſich mit einer geſchichten Wen⸗ 
dung auf die Seite der Sieger zu ſchwingen wußten, Ausverkauf von 
Crinolinen angezeigt. -— Uebrigens ſieht man, wie uns berichtet wird, 


Times.: „Als ich am Tage, nachdem der Tod des alten Prinzen Je⸗ führung kommende vortreffliche Schauspiel Kleiſt's „Prinz Friede 
rome hier bekannt wurde, durch die Straßen Baltimore's ging, ſah ich rich von Homburg“ hinzuweiſen, wiewohl wir beinahe fürchten 
Jerome's Frau, die Patterſon, welche nun beinahe achtzig Jahre alt üt, | müſſen, daß daſſelbe eine zu edle Speiſe für unſer in den höhern 
in ihrem gewohnten Anzuge, unbekümmert, als ob nichts geſcheben Regionen fo f Sonntagspnblifum 

wäre, ausgehen. Jedenfalls wußte fie von dem Todesfalle; aber da | Negic ehr verwahrloſtes Sonntagspublilum iſt. Hoffen 
ich ihre Ertentricuäten kenne, fo wunderte ich mich nicht. Nicht ſelten wir jedoch, daß auch in dieſer Hinſicht die urkräſtige Poeſie 
ent man dieſe alte, ehrwürdige Matrone auf den öffentlichen Märkten Kleiſt's einen Sieg feiern möge. — In der Oper ſteht, wie wir 


elbſt einkaufen; oft zieht fie ſelbſt die Mietbe für ihre Haͤuſer ein und 
ſpeculirt auch in Stocks. Stets trägt fie auf der Stirn eine elegante 
Krone, die von Diamanten vom reinſten Waſſer glänzt; ibre Arme 
ſind weiß und zart, wie die eines 16jährigen Mädchens. Sie iſt die 
eifrigſte Monarchiſtin, Republiken hält ſie für gemein. Ihr größter 
Ehrgeiz üt, von ihrem Enkel, dem jüngſten Jerome, zu hören, der in 
der franzöſiſchen Armee diene und ſich durch feine Tapferkeit empor⸗ 


bereits gemeldet, für Montag „Der Liebestrank“ zum Benefiz für 
Fräulein Ungar in Ausſicht. Abgeſehen von der großen Beliebte 
heit der Bene ſiziantin, türfte wohl auch die ganz ausgezeichnete 
Beſetzung aller Partien der aus den Zeiten der Marra gewiß 
noch in glänzendem Andenken ſtehenden Oper große An iehungs⸗ 
ſchwinge. Er bekommt einen großen Theil ihres Jahreseinkommens. kraft ausüben. Die Bencfiziantin als Adine, Herr Winkel- 
Wie man glaubt, hat ſie ihm in ihrem Teſtamente ihr ganzes beträgt: | mann als Nemorino und Herr Griebel als Dulcamara laſſen 
liches Vermögen vermacht, da fie mit ihrem Sohne hier nicht gut jtebt., einen wirklich genußreichen Abend erwarten. 


Eine Pachtung in Weſtpreußen, von über 1500 
Morgen Areal, größtentheils Weigenboven, 
noch auf 10 Jahre laufend und nahe der Ciſenbahn 
gelegen, ſoll abgeſtanden werden. — Pachtluſtige 
wollen ſich in franchten Briefen oder perſönlich 


Freireligiöſe Gemeinde. 
Sonntag, den 25. Nopbr., religibſe Erbauung 
in Saale des Gewerbehauſes, Vormitt gs 10 Uhr. 
Probe⸗Predigt: Herr Prediger Maaſſen aus Cöln. 


Alis. Kgl. Oeſterr. fl. 100 Looſe vom Jahre 1858. 


Ziehung am 1. Sanuar 1861. 


zn 


’ 


Bekanntmachung. 


Am 2. d. Dis. ſtarv pletzlich der Königliche 
Conſiſtorial⸗Rath und Superintendent der bieſigen 
Stadt⸗Synode, Herr Dr, Bresler, welcher ſeit 3 
uhren als geiſtlicher Yarh bei unſerem Gollegis 
ſupgirte. Mit ihm ſchied ein Mann aus unſ' ker 
Mitte. der. ausg zeichnet durch Geiſt und Herz, die 
vielſeitigſten Kenniniſſe mit acht christlicher G ſia⸗ 
nung verband, und deſſen Verluſt im öffentlichen 
Intereſſe tief zu bedauern iſt Aber auch wir ver 
lieren in ihm einen tbeuren Collegen, deſſen vor⸗ 
trefflicher Charakter und treue Geſinnung gegen 
ſeine Freunde uns denſelben lieb und werth gemacht 
hatten. Solche Eigenſchaften ſichern ihm nicht nun 
bei uns, die wir ihm nahe ſtanden, ſondern auch 
in weiteren Kleiſen ein für immer bleibendes 
Andenken. 

Danzig, den 23. November 1800. 


Das Regierungs-Collegium. 


Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung des zwiſchen dem Grund⸗ 
ſtücke Sandgrube No. 525% der Servis Anlage 
und der öffentlichen Straße belegenen Platzes von 
15 Quatrat⸗Rutben auf 2% Jahre vom 1, Januar 
1861 ab, ſteht ein Licitations⸗Termin 

am 12. December er., 
5 Vormittags 11 Uhr, 
im bieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath 
Dodenboff an, zu welchem wir Pachtluſtige hiermit 
einladen. 5 
Danzig, den 2. November 1860, 
Der Magiſtrat. 


—— uu. 
Alle unbekannten Realprätendenten von Eigen⸗ 
thume⸗ und andern dinglichen Rechten auf das 
ierſelbſt auf dem 4. Damm unter Nummer 7 des 
vpotbekenbuchs belegene Grundſtück, welches die 
ervis⸗Nummer 4. Damm No. 15 und Tobiasgaſſe 
No. und 2 führt und deſſen Veſitztitel auf den 
Namen des Kaufmann Carl Wilhelm Hiller 
und deſſen Ebegattin Con ſtantia Eleonore, g'borne 
Porzellin, berichtigt ſteht, das fir aber im eigen: 
thümlichen Beſitze der drei Geſchwiſter Gieſebrecht, 
Carl Heinrich Robert, Guſtav Herrmann und Roſalie 


Sabine dane befinde, — werden aufgefordert, 


ibre Anſprüche bei dem unterzeichneten. Gerichte 
ſpäteſtens in dem 8 
am 13. April 1861, 


Vormittags um 11 Uhr, 


Mit Gewinnen von fl. 250,000, 200,000, 50,000, 40,000, 20,000, 10,000 ꝛc. 
i 
5 Niedriaſter Treffer fl. 130, 
find zum billigſten Tagesccurſe, fowie auch nur für obige Ziehung gültig p. Stck. 3 Thlr., p. 6 Seck. 
Lblr. 17. p. 1 Stck. Thlr. 30, gegen franco Einſendung des Betrags oder Poſtnachnahme, reſp. Poſt⸗ 


einzahlung zu beziehen bei ; 5 1 
Albert David, 
N g Staatseffecten⸗Geſchäft in Frankfurt a. M. 
P. S. Amtliche Liſten ſende ſofort nach der Ziehung franco per Poſt. [1519] 


Bei Neumann: Hartmaun in Elbing it 


Jämmtliche 13 Trio's von L. b. erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 


458 iehen: 
Beethoven für Pfte. Violine u. Vello. (1 4) Nefſelmann, R. (Prediger zu Elbing). Ueber 
in der billigen Ausgabe, ſind vorräthig in der Prieſter⸗ und Prophetenthum in ihrer Be: 

Th. Eisenhauer' chen Muſikaltenhandlung, | „ deutung für die hrüftlie Kirche. 5 % 
Langgaſſe 40, vis a-vis dem Rathhauſe. Neſſelmann, pp. Buch der Predigten, oder 
ggaf „ i ht 100 ae und Ka aus den Nauen J 
1 5 . Zeiten, Ländern und Confeſſionen, zu einem Jahr⸗ 
Die STOSSES Aufsehn ange geordnet und durch eine Leberficht über die 
erregenden historisch-politischen Romane von Sir Futwickelungsgeſchichte der chriſtl. Pre⸗ 
John Reteliffe: „Sebastopol“ und „Neua Sahib, 


i digt eingeleitet. — 2% . 
oder die Empörung in Indien“ sind durch alle Buch- N 
handlungen zu beziehen. auch in jeder Leihbiblio. 


ziehen. nich. bi. | Ziehungen am 30. November und 
on dewselben Autor erscheint 1 December d. * 

Badiſche Staats⸗Aulehenslooſe, Ge: 
winne: fl. 40,000, fl. 35,000 ꝛc. 

Kurheſſiſche Staats⸗Aulehenslooſe, Ge: 
wiune: fl. 70,000, fl. 63,000 ꝛc. 

Unter Zuſicherung prompteſter Beſorgung em⸗ 
pfehlen wir für obige Ziehungen die Vadiſchen 
Lede à 10 Sgr. oder 35 kr. und die Kurheſſ Looſe 
A 1 preuß. Thlr., gegen francirte Einſendung des 
Betrags. Briefmarken werden zur Ausgleichung an 
Zahlung genommen. 

Moriz Stiebel Söhne, 
Vor quiers ip Frankfurt a. M. 


FP UTTTZITITEETETRTEE 
Als vor 2 Jahren unſere älteſte Tochter 
beim Durchbruch der Zäbne ſo ſchwer erkrankt 
war, daß der behandelnde Arzt alle Hoffnung 
auf Erhal ung des Kindes aufgab, lies ich noch 

auf Empfehlung, eins der vi. lgerühmten elektro⸗ £ 
motoriſchen Zah halsbänder ıon den Herren 
Gebr. Gehrig in Berlin, Charluttenftr. 1%, 
kommen; daſſelbe wirkte auf den Zuſtand des 
Kindes gleich do außerordentlich günſtig ein, daß 
bereits binnen 24 Stunden ſchon eine bedeu⸗ 
tende Beſſerung eintrat und unſer Kind hier⸗ 
nach ſehr bald wieder geſund und munter wurde. 
Ein gleich günſtiges Reſultat beobachteten wir 


thek vorräthig. 


ein neues Werk: Villa franen, oder die ka- 
binete und die Revolutionen. in vier- 
zehntägigen Lieferungen. a 4 Sgr., worauf jede 
Buchhandlung Subseriptionen entgegennimmt. Der 
erste Band von „Villafrauca“ enthält zugleich die 
zuverlässigsten und interressantesten 


Memoiren Garibaldi's. 


[1430] 


[512] 


-  Sehiffs-Auetion. 


Moutag, den 26. November 1860, Mit: 


Speditenr in Bromberg. 


na 


here Auskunft in der Expedition dieſer Zeitung 
17513 


einholen. 


Hotel Deutsches Haus, 
Holzmarkt. 
heule und die ſolgenden Tage 
Beimers 
anatomiſches und ethnologiſches 


5 
Museum 
von London, beſtehend aus 
500 Präparaten des menſchlichen 
Körpers, f 
von den erſten Künſtlern Europa's verfertigt. 


Für Utrren geöffnet van 10 Ahr Morg. — 8 Ahr Abends. 


Von 10 Uhr M 
A Fe 
Jreilag, 


u Rach 8 

org. — r Nachm. 10 Sgr. 
kachm. — 8 „ Abends 5 . | 
von Nachmittags 2 Ahr an, 
ausschließlich für Damen. 


7 


Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 


an Damentagen von einer Dame. 


STADT-TBEATER IN DANZIG. 


—— . — 
Sonntag, den 23. November 
n. Abonnement No. 1.) 


Prinz Friedrich von Homburg. 


Vaterländiſches Schauſpiel in 5 Acten von 
Heinrich von Kleiſt. 


Montag, den 26. November. 
Abonnement suspenda, 


Zum Benefiz für Frl. Ungar: | 
Der Liebestrank. 


Komiſche Oper in 2 Akten nach dem Italieniſchen 


V 
Eine freudige 


von Grünbaum. Muſik von Donizetti. 
orher: 


Ueberra . 
Luſiſpiel in 1 Akt von C. A. aſchung 
Anfang 6 Uhr. 


vor dem Herrn Gerichlsrath Haack im Gerichts⸗Ge⸗ tags 12 Uhr, wi er in hieſi > re ; 5 8 i 
\ ö ; s 12 Uhr, wird der Unterzeichnete in hieſiger Itzt bei unſerer zweiten Tochter, die durch früh⸗ IB. Dibbern, 
bäude auf der Pfefferſtadt. Verhandlungszimmer Borſe in öffentlicher Auction an den Meiſtbietenden 15 ges Trogen ir: ſolchen Zahnbalsbandes 


No. 2, anberaumten Termine geltend zu machen, 
widrigenfalls ſie mit denjelden unter Auferlegurg 
eines ewigen Stillſchweigens werden präclusirt 
werden. 

Danzig, den 12. September 1800. ie 
Königl. Stadt- u. Kreis⸗Gericht. 
1543] J. Abtheilung 

n 
Soeben erschien in unterzeichnetem Ver- 


lage: 
Welches sind die Ursachen der in 
neuester Zeit so schr überhand 


nehmenden Selbstmorde 
und welche Mittel sind zur Verkütung 
1 anzuwenden?! 

Eine von der süddeutschen phychiatrischen 
Gesellschaft aufgestellte Prristrage öffentlich 
beantwortet von 
Dr. E. Salomon, 
prakt. Arzte in Damoczyn. 

Mit statistischen Tabellen. 

Eleg brosch. gr. 8e. Preis 24 Sgr. 

Nicht nur für Medieiner, sondern 
auch tür Juristen und jeden gebilde- 
ten Lalen ist diese Schrit von gleichem 
Interesse und kann mit Recht emptohlen 


werden. Louis Levit, 
Königl. Hofbuchhändler in Bromberg. 
C UL TTT?. WERNER ENG 


"Für Seipbibliotpefen, 
Leſezirkel und Freunde 
belletriſtiſcher Werke! 


ur Gründung von Leih-, Haus: und Fami⸗ 


lienbiblio:heten liefern wir . 5 
17 Bände guter Romane der vor⸗ 


üglichſten Autoren, ſämmtlich in Octav⸗ 
ormat broſchirt, bei ſchöner Ausſtattung 
für den enorm billi 


en Preis von uur 
0 Thir. 


Es dürfte ſich nicht leicht eine günſtigere Ge⸗ 
legenheit finden, mit einer jo geringen Summe ſich 
eine gut rentirende Leihbibliothek anzulegen. Wir 
bitten zu beachten, daß ſich in dieſer Sammlung 

erke von Dumas, Mundt, Norden, Otto, Penſero o, 
Eur, Stolle, Törfer ic, welche keine Leihbibliot ef 
entbehren kann, befinden. Das Verzeichniß erfolgt 
auf Verlangen franco gratis und ſind alle Buch⸗ 
hantlungen Deu ſchlands in den Stand geſetzt, die 
in dieſem Verzeichniß aufgeführten Werke ohne 
Preiserhöhung zu liefern. 


A. Berger's Buchhandlung in Eisenach. 
n gen Anegade (Lerlan von 
Holle in Wolfenbüttel) erſcheinen in kärzeſter 


NMiſt: 
0. A. Mozarts 18 Duos für Pfte. u. 
Violine. Hefte 2% Pe 


Baud A 4 . 

C. Witting e Kunſt des Violinſpiels. 
Preis 4 A. ihr, 
Subſexiptionen auf vorſtehende Muſikalien 

nimmt entgegen die 


Th. Eisenhauer'ſche Mufikalienhandfung 
Langgaſſe 40, xi. Aris dem NRalhbauſe. 
N ere 


Eichenholz und kupf rfejt erbaut, 231 Normallaſten 


die Zahnpe iode überitanten hat, ohne auch nur 
im Geringſten dabei gekränkelt zu haben, wes⸗ 
balb wir Eltern den Gebrauch dieſer Bändchen 
hiermit gern empfeblen 
Bernſtein, den 15. März 1860, 
Der Kauſmann Nobert Neubauer 
und Frau. 
4. Tiefe von uns erfundenen elektro⸗ 
motoriſchen 7 
Zahuhalshänder, A Stück 10 Sgr., 
die ihres woh begründeten Rufes wegen viel⸗ 
fach eee werden, ſind nur durch uns 
und unſere Niederlagen allein acht zu beziehen, 
und bitten wir, auf Firma und Hausnummer 
genan zu achten. 
— 6 
Gebr. Gehrig, 
Apotheker J. Klaſſe und Erfinder der elektro⸗ 


motoriſchen Fabrikate, 
Berlin, Charlottenſtraße No. 14. 


Depot in Danzig bei 
Albert Neumann, 


Lanugenmarkt No. 38. 


— 108 „ — 2 .n 
L Kliſtirſpritzen (Irrigateur, 
ein allein wirkendes Inſtrumen ). Kluſopomps 
und Gummiſpritzen zum Selbſtklyſtiren, ſo 
wie Muter⸗(Uterusdonchen), Kinder-, Hals⸗, 
Ohr⸗ und Wundſpritzen in verſchiedener Art, 
tierärztliche Spritzen und Augendeuchen. — Aus: 
wärtige Auftrage werden prompt effectuirt. 

C. Mütter. geprüfter Bandagiſt, 
Jopengaſſ a. Pfarrhofe. 


KFeinſte Mandelſeife, a Pfd. 10 r, 

K Cocrsnuß-Oel⸗Mande.⸗Seife, a Pfd. 27 %, 

R Parfümerirte Neſter⸗Seife. aus den Abfällen 
et der feinſten Seifen bereitet, 8 Pfd. o bis 
3 Sr, empfiehlt 

Alb. Neumann, Yangenm. 38, Ecke d. Kürſchnerg. 
Ich beabſichtige mein Shipchaudler⸗Geſchäft, 

verbunden mit Schankwirthſchaft, jo wie meine 

Grundſtücke in Neufahrwaſſer zu veräußern, 

und e ſuche Reflektan ten ſich perſönlich oder in porto⸗ 


freien Briefen an mich zu wenden. Zugleich bitte 
ich Diejenigen, welche Forderungen an mich zu 


gegen gleich baare Zahlung verkaufen: ur, 
Ein zwanzigſtel Antheil im Schiffe 
„Mittwoch“ 
genannt. 


Das Schiff iſt bier im Jahre 1857 ganz neu von 


gemeſſen. Daſſelbe liegt am Holm, wo es von 
Kauflieb habern in Augenſchein genommen werden 
kann. Die Verkaufs- und ſonſtigen Bedingungen wer: 
den beim Auctionstermine bekannt gemacht werder. 
Sammtliche Koſten dieſes Verkaufverfahrens, 
fo wie die gerichtliche Uebertragung des Beſttzlitels 
übernimmt Käufer. 
Der Schluß-Termin findet ſelbigen Tages, 
Abends 6 Uhr, am Au tionserte ſtatt. g 
Der Zuſchlag erfolgt Sonnabend, den 1. Der 
cember, Mittags 12 Uhr, und bleibt Meiſtbie⸗ 
tender bis dahin an ſein Gebot gebunden. 
Otto Hundt, 
[1449] Schiffs⸗Makler. 


Für alle Sehreibende 


empfehle ich mein vollſtändiges Lager der vorzüg⸗ 
lichſten ſchwarzen und bunten Tinten aus der 
Fabrik von Leouhardi in Dresden, zur freund⸗ 
lichen Beachtung, als: Alizarin⸗Tinte 
(welche dauernd in offenen Gefäßen gehalten, gleich 
ſchwarz aus der Feder fließt) in Fullungen von % 
fo. zu 33 % — von 3 Pfd. zu 6 %. — von 
1 Pfd. zu 10 Gr: — von 2 Pfd. zu 16 %. — 
von 4 Pfd. zu 1 % Doppel⸗Copir⸗ 
Tinte in Fullungen zu 2 Pfd. 75 %. — zu 
1 Pfd. 12 %. engl. violette Co: 
pir⸗Tinte in Krügen a 10 Gr, Tinten⸗ 


Extract in Flaſchen a5 4x zur Bereitung 
von 2 Pfd. Tinte, jo wie othe — blaue 
— und grüne Linte in Flaſchen A 5 9%, 


L. G. Homann, 


in Danzig, Jopengaſſe Nro. 19. 


Eine Auswahl neuer Coiffuren und 
Hauben empfiehlt 
Antonie Dircksen, 
Langgaſſe 6, 


= Für Bruch⸗ 
eidende empfiehlt 
ſein Lager 


gut und ſauber gearbeiteter Bruchbänder, Nabel⸗ 
und anderer Bancagen mit guten engl. Federn, 
leicht und bequem zu tragen, von S G lorwmi t 
in Berlin, ſowie engl., franz. und eigenes Fabrikat; 
Bruch änder und andere Bandagen werden von mir 
ſelbſt auch in den ſchwierigſten Fallen auf das Zweck 
maß'gſte angefertigt. Feiner mehrere Sorten ſehr 
bequemer Suspenſorien, engl. Catheter, Bougies, 
Schlund und Tarmröl ren, Urinos für Männer u. 


haben glauben, ſich deswegen bis Ende dieſes Mo⸗ 
nats in Danzig im Speicher „Patriarch Jacob“ 
zu melden. — Neufahrwaſſer, 23. Novbr. 1960, 
1517 


Adolph Loche. 


Der Bockverkauf in der 
Voollblut⸗Negretti-Stamm⸗ 
g Schäferei zu Groß-Golmkau, 
bei Bahnhof Hohenſtein (im Danziger 
Kreiſe), beginnt mit dem 7. Decem⸗ 


ber d. J. 
G. Steffens. 
Tanz-Umerricht. 


| 


Frauen, Gummiſtrümpfe u Gummigarn, Gummi⸗ g 


Mutterringe, viele dergl. Artikel mehr bei | 
C. Mütter, geprüfter Bandagiſt, 
Jopengaſſe a. Pfarrhofe. | 


2, Saal-ktage, enigegen nehme, 8 
na. A. Czerwinski. 


En Candidat der Theologie 
ſucht eine Hauslebrerſtelle. Adr. unter M. N. 5 in 
der Paxfümcrie⸗Handlung von A. Neumann, Yan 
| genmarft No. 38. [1523] 


i N Fünf neue Schuppen⸗Pelze find Dil | 
Io u hagen Me 
1 1527 Langgaſſe No. 19. 


Redigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers. Tin und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Angeſtommene Fremde. 
Am 23. November. g 


Englisches Haus: Gebeim. Finonz:Rath Rotbe 


q. Marienwerder, Commiſſions⸗Ratb Woltersdorff 
a. Ko igsberg, Rinergtsb. v. Gotiberg n. Gem. 
a. Latüſſow, Plehn a. Borlau, Kaufm. Horne a. 
London. 

stel de Thorn: Rittergtsb. v. Giersberg a. 
Lanken, Steinke a. Bes au,. Buhnenmeiner Tr ps 
tau. Bauführer Bresgott a. Bobnfad, Admimſſt. 
W'endenburg a. Obe ⸗Roblau. Oeconom Häwe a, 
Falkenau, Kaufl. Krüger a. Stettin, Furſtenau a. 
Mainz, Rudolphi a. Lei zig. 

atel de Berlin: Fabritbeſ. Burau a. Rheda, 
Kaufl. Lowens u. Lindemann a. Berlin. 


) 
1 
wäh Hotel: Rittergutsbeſ. v. Czarlinski a. 


Alt Bukowia, Schmidt a. Klepevnv, Rent. Stuhr 
a. Königsberg, Kaufl. H pde u. Helle a. Berlin, 
Frau Nechts-Anwalt Gräber u. Frau Doctor 
Opitz a. Me ve r 


Schmelze; » Hotel: Madam Heudtlaß a. Oſchen, 


Rent Lorenz a Cöln a, R., Rittergtsb. Rohrſcheidt 
a. Dresden, Kaufl. Cohn, Zennig u. Eichmann 
a. Berlin, Meunjer a. Paris, Handtke a Grau⸗ 
denz, Brandes a. Leipzig, Pfeiler a. Frankfur aM. 


Ha tel d’Oliva: Gutspächter Zemte a. Laslewitz, 


H 
ik 


Buchhändler Scharff a. Greifswalde, Frau von 
Rexin a. Berlin. 
Am 24. November. 


Euglisches Haus: Rittergutebeſ. v. Borzewski a. 


Smolong, Pohl a. Senslau, Pohl a. Schweizer⸗ 
boff, Pehn a. Summin, Plehn nebſt Gemabl. a. 
Kopittowo, Bauführer Wöbdy a Pusdrowo, Kaufl. 
Roſenthal, Trommeishauſen u. Rohwoldt a. Ber⸗ 
lin, Evers a. Leipzig, Reiß a. Chriſtiania, Tillich 
a. Königsberg. 5 

ötel de Thorn: Oberſtlieuten. Panthonius a, 
Königsberg, Sanit.⸗Rath Dr. Gerlach a. Erfurt, 
prakt. Arzt Dr. Wennhake a, Berlin, Rittergte b. 
Baron v. Riesleben a. Waldeck. Ober⸗Zoll⸗Inſp. 
Gaffron a. Garnſee, Kaufl. Wiemuth a. Nord⸗ 
hauſen, Riemann a. Stettin. 


Deutsches Baus: Kaufl. Roſenthel a. Schwe 


Pa . 1 r ’ 
Hirſchberg 3. Berlin. Fritſche a. Neuteich, Fabel 
beſitzer Körber a. Memel, Rent. Werwitzky a. Lö⸗ 
bau, Lieutenant Krauſe a. Potsdam, Apotheler 
Scheller a. Stettin. Rittergutsbeſ. v. Scheluntzky 
a. Geeifswalde. 


Schmelzer’s Hotel: Fabrikbeſ. Bäſeler a. Berr, 


Hötel de Berlin: Guisbeſ. du 


2 Nee q. ante März 12 Derbi, 
mann a. Leipzig, Go a. Bromber 
Wintelmann a Offenbach. eier * 
tel i Bois a. Lukoczin, 
Kaufl. Kurtzleb a. Celle, Heacke a. München. 


Waiter’s Hotel: Gutsbeſ Schmidt a. Neumark, 


E 


Maurermeiſter Obuch a. Mewe, Ober-Inſpektaer 
v. Blawonski a. Poſen, Lehrer S a. 
Gräfsroth, Kaufl. Jongs, Roſin, Schönwald u. 
Katerbaum a, Berlin, Ziehr a. Memel, Soft a. 
Leirzig, Reihmsberg a. Mancheſter, Colbrunn a. 
Bielefeld. 
otel zum Preussischen Hofe: Kaufl. Eiſen⸗ 
ſtädt a. Stubm, Pagels a. Berlin, Troſchke a, 
Natel Fabrikbeſ. Ernſt a. Hamburg, Müblenbeſ. 
Retz a. Steitin, Gutspächter Unruh a. Dt. Eplau, 
Studioſus Förſterling a. Königsberg. 
— — 
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5 Nebel. e 
12 [336,20 1 ſtill; hell, Horizont neblig. 


Hierzu eine Beilage. 


ſtelltes Formular Rü giſter diejenigen Familien ein, die am 


Beilage zu No. 766 der Danziger Zeitung. 


„ „ Zur öffentlichen Armenpflege. 


Ohne je der eifrigen Nachatzmungsſucht des Fremdländiſchen 


das Wort zu reden, die uns Deutſchen längſt zum Vorwurf ge⸗ 
macht iſt, dürfen wir doch Gutes nicht deshalb von der Hand weiſen 
weil es aus der Fremde ſtammt. Die Fremde aber, namentlich 
Frankreich, Belgien und England, iſt uns in zweckmäßigen Ein⸗ 
richtungen zum Beſten der öffentlichen Geſundheitspflege fo viel- 
fach entſchieden voraus, daß eine Nachahmung derſelben uns nur 
zum Vortheil gereichen könnte. Freilich laſſen ſich Anſtalten, die 
ia einem Lande ſich unbedingt nützlich erwieſen haben, nicht leicht 
ganz unverändert in einem andern mit demſelben guten Erfolge 
einführen. Faßt man aber nur den Kern der Sache ins Auge, 
fo wird derſelbe oft, ſobald nur die Schale, die Form, den jedes⸗ 
maligen Localverhältniſſen eutſprechend morificirt wird, auch an 


anderen Orten, als dem urſprünglichen, zur guten Frucht reifen. 


Es geſchieht bei uns viel, ſehr viel für die Armenpflege, 
für die Krankenpflege; ob nicht mit gleichen Mitteln noch mehr 
geleiftet werden könnte, iſt eine andere Frage. Jedenfalls aber 


geſchieht faſt Alles nur für Die, welche ſchon arm, ſchon krank 


ſind; für die Verhütung von Armuth und Krankheit wird, wenig⸗ 
ſtens aus öffentlichen Mitteln, äußerſt wenig gethan, während 
gerate die möglichſte Sorge für dieſe Prophylaxis oft den Un⸗ 
bemittelten die völlige Verarmung und die Krankheit, der Stadt 
aber die ihr daraus erwachſenden Koſten der Unterhaltung und 


Verpflegung großentheils erſparen würden. 


Eine in keiner Art bedenkliche, wohl aber ſehr empfehlens⸗ 
werthe, einfache Einrichtung ſcheint in Belgien große Dienſte zu 
leiſten, nämlich die der Reinlichkeitspreiſe, welche die Com⸗ 
munal⸗ Verwaltungen für Familien der Arkeiterklaſſe feſtgeſetzt 
haben. In allen belgiſchen Provinzen iſt die Nützlichkeit dieſes 
Juſtitutes anerkannt, welches vom Staate noch dadurch befördert 
wird, daß keine Commune, die in hygieiniſcher Beziehung Unter⸗ 
ſtützung vom Ministerium erbittet, eine folde ohne den Nachweis 
erhält, daß fie ſolche Preiſe eingeführt habe. Die zuerkannten 
Preiſe werden in den öffentlichen Blättern bekaant gemacht, was 
ſehr wirkſam den Ehrgeiz anſtachelt. 

Das Nähere ergiebt ſich am kürzeſten durch einen Blick auf 
ein derartiges Reglement, z. B. das von der Commune Brüſſel 
feſtgeſetzte: nr . 1 55 

1) Es werden Preiſe beſtimmt für Arbeiter Familien und 
ſonſtige Arme, welche ſich durch reinliche, ordentliche Haushaltung 
und reinliches perſönliches Erſcheinen auszeichnen. 

2) Dieſe Preiſe beſtehen für die I, Klaſſe in ſilbernen Me⸗ 
daillen, für die II. Klaſſe in Bronce -Medaillen und Haushal⸗ 
tungsgegenſtänden, nützlichen Möbeln, Kleidern oder in Anweiſung 
von Penſionen. — Die Prämien I. Klaſſe erhalten nur Solche, 
rie keinen Anſpruch auf Unterſtützung aus Wohlthätigkeits⸗An⸗ 
ſtalten machen. 155 f 

3) Die Communal⸗Verwaltung beſtellt in jedem Stadttheil 
eine Commiſſion von angeſehenen Enwohnern mit dem Auftrage, 
durch Viſitation die unſprüche und Verpienfte der betreffenden Fa⸗ 
millen Fehlen. Ju der Commiſſien präfitiet ein Mitglied des 
Gemeinderathes. 3 ! 

4) Die Polizei-Beamten werden eingeladen, diefen Com- 
nifftonen kurch Mittheilungen gesigneter Aufſchlüſſe ihre Beihilfe 
zu gewähren. 0 a; H 

5) Die Familienväter ꝛc., die um dieſe Preiſe concurriren 
wollen, laſſen ſich bei dem Polizei- Commiſſär ihres Revieres 
einſchreiben. 


6) Die Commiſſtonen beſuchen dann dieſe Familien ꝛc. und 


achten dabei vorzüglich auf Folgendes: 
auf die Haltung der Wohnung im Aeußeren und Juneren; 
auf den Möbelbeſtand; 
auf die Reinlichkeit und den Zuſtand der Betten, des 
Weiß zeugs und der Kleider; 
auf die Orpnung und Oekonomie in der Küche; 
auf das Betragen aller Familienglieder, namentlich des 
Familienhauptes. c g 

7) Familien, deren Kinder von 7 bis 12 Jahren nicht den 
nöthigen Schul- Unterricht genießen, haben keinen Anſpruch auf 
die Prämien. £ 8 

8) Jede Commiffion trägt in ein von der Commune feige 

on⸗ 

curs Theil nehmen wollen. Dies Formular enthält außer Rubri⸗ 
ken für Namen, Alter, Profeſſion ꝛc. noch eine für die Zahl und 
das Alter der Kinder und ob dieſe die Schule beſuchen, eine für 
die Subſiſtenzmittel, ob fie in die Liſte der Stadtarmen einge⸗ 
tragen ſiad, endlich eine für die Ergebniſſe einer jeden Viſite über 
den Artikel 6. * a 

8) Jährlich wird das Reſumé dieſes Regiſters den Com⸗ 
munalbehöroen eingereicht mit den motivirten Vorſchlägen der 
Commiſſion für die Beſtimmung der Preiſe. n 

10) Die Zuerkennung und Uebergabe der Preiſe geſchieht 
in öffentlicher feierlicher Sitzung der Communalbehörden und Com⸗ 
miſſionsmitglieder. 

11) 8 Tage vorher werden die Preiſe im Rathhauſe öffent- 


lich ausgeſtellt. 


Erwägen wir, daß die Urſache der Verarmung keineswegs 
immer im Mangel an Arbeit und anderem unverſchuldeten Un⸗ 
glück, ſondern oft genug in Trägheit, Leichtſinn und unordentlicher 
Haushaltung zu ſuchen iſt, ſo müſſen wir zugeſtehen, daß die Be⸗ 
lohnung und öffentliche Anerkennung eines geordneten und rein⸗ 
lichen Hausweſens Seitens der Commune ein mächtiger Sporn 
zur Führung eines ſolchen iſt, wie ſich dies in Belgien, wir er⸗ 
wähnt, glätzenb bewährt hat. Sollte es nicht auch bei uns ſich 


eines Ve An in ähnlicher Weiſe lohnen? — Gelänge es auch 
nur zum eil, durch Anregung des Ehrgeizes die Quelle der Ar⸗ 


muth, welche aus der Trägheit, dem Leichtſinn und Hang zur Un⸗ 
orvnung entfpringt, in Etwas zu beſchräuken, fo würde doch auch 
dann Lie Commune enſprechend weniger für die, meiſt nutzloſen, 
baaren Unterſtützungen an Arme, ſowie für Krankenpfl‚ge, aus⸗ 


zugeben haben; denn durch die zu prämiirenden löblichen Eigen⸗ 


ſchaften werden viele von Krankheitsfällen geradezu verhiakert, 
andere weniger gefährlich gemacht werden, und dieſe Vortheile 
mäͤſſen ſich ſteigern, je mehr es, wie in Belgien, guter Ton in 
den betreffenden Kreiſen wird, zu den Prämiirten zu gehören und 
öffenttithe Belohnungen zu erfixeben, 1 


Sonnabend, den 24. 


b Deutſchland. 

Berlin, 21. Noobr. Das allgemeine Tages⸗Intereſſe iſt 

heute der Prozeß Stieber. Hoffentlich wird dieſer Skandal 

des „enthüllten Polizeiſtaates“ nicht ohne gute Folgen bleiben. 

Es iſt unmöglich, daß derſelbe nicht demnächſt in dem Saale des 
Hauſes der Abgeordneten ſeinen Wiederhall finden ſollte! Die 
Aeußerungen der „Times“ bei Gelegenheit des Maecdonald'ſchen 
Falles waren in ſo fern zur Unzeit angebracht, als jener Fall 
wohl in Wahrheit wenig Anlaß dazu bot, daß ſie aber, von jenem 
beſonderen Falle abgeſehen, leider ſehr viel Grund haben, hat die 
geftiige Verhandlung endlich ganz „authentifh an den Tag ge⸗ 
bracht. Authentiſch wird es beſtätigt, daß die Polizei und Staats⸗ 
Anwaltſchaft förmlich berathen haben, ob und wie weit ſie die 
verfaſſungsmäßigen Bürgſchaften der perſönlichen Freiheit künftig 
beobachten oder noch ferner eigenmächtig ſuspendirt laſſen wollen! 
Und Hr. Stieber kann zur Vertheidigung keck und nickt ohne Schein 
der Wahrheit behaupten: der Oberſtaatsanwolt habe ſich dem Sy⸗ 
ſteme gefügt, wie er (der Angeklagte); wenn der Juſtizbeamte hierzu 
gezwungen geweſen ſei, ſo könne dem Angeklagten, als executivem 
Polizeibeamten, der zum blinden Gehorſam verpflichtet war, bier- 
aus um ſo weniger ein Vorwurf gemacht werden. Ja, der Ober⸗ 
Staatsanwalt ſelbſt habe dem Staatsanwalt Nörner eine amt: 
liche Inſtruction zugefertigt, daß er ſich bei allen Preßſachen, na⸗ 
mentlich bei den Beſchlagnahmen der Zeitungen, unbedingt der 
Anſicht der Polizei unterordnen, und wenn das Stadtgericht ande⸗ 
rer Anſicht ſei, die Anſicht der Polizei im Wege der Beſchwerde 
beim Kammergerichte durchfechten ſolle! Der Privatmann kann 
in Preuſten bekanntlich noch heute keine ihm widerfahrene geſetz⸗ 
widrige Verhaftung ꝛc. vor das Gericht bringen, wenn der Staats- 
Anwaltſchaft von der Regierung die Verfolgung verboten wird, 
oder ſie etwa ſelber mit einer verbrecheriſchen Polizeigewalt „durch 
Dick und Dünn“ geht. Gegen die Polizei giebt es dermalen, das 
ift jetzt authentiſch eingeſtanden, für den preußiſchen Staatsbürger 
nicht den geringſten Rechtsſchutz, hat das Geſetz nicht die mindeſte 
Wirkſamkeit, ſobald der zufällige Herr Juſtizminiſter die Geſetz⸗ 
verletzung unter ſeinen ſouveränen Schutz nimmt. Mit dem offe⸗ 
nen Zugeſtändniſſe dieſer Sachlage iſt die Abhilfe hoffentlich nahe. 
Es iſt jetzt Ehrenſache der Regierung ſelber, daß fie ungeſäumt 
erfolge! 

f A Der offiziöfe Correſpondent der „K. Z.“ ſchreibt: Es 
beruht jedenfalls auf einem Mißverſtändniß, wenn man von 
neuerdings geſchehenen übereinſtimmenden Erklärungen Oeſter⸗ 
reichs und Preußens in Kopenhagen ſpricht. Wir haben über das 
jüngſte Auftreten der engliſchen Diplomatie in den deutſch⸗däni⸗ 
ſchen Differenzen bereits wiederholt berichtet. England hat muth⸗ 
maßlich in Kopenhagen Mittheilung über die Einwendungen ge- 
macht, die ferne in Berlin zu Gunſten däniſcher Propoſitionen 
verſuchten Schritte hervorgerufen haben. Möglich, daß daraus 
die irrige Nachricht über preußiſche Erklärungen in Kopenhagen 
entſtanden iſt. : 

Ein unterrichteter Correſpondent der „Leipziger Ztg.“ 
ſchreibt tiefem Blatte von hier: „Wie hier verſichert wird, ſteht 
von franzöſiſcher Seite wahrſcheinlich im Laufe des Deembers 
eine Wiederanregung der ſyriſchen Frage zu erwarten. Aus eini⸗ 
gen Andeutungen will man bereits entnehmen, Frankrech werde 
erklären: die Lage der Dinge in Syrien laſſe es noch nicht zu, 
di: Aufrechthal ung des Friedens und der Ordnung daſelbſt den 
türkiſchen Behörden allein zu überweiſen. Um neuen Ausbrüchen 
des Fanatismus zu wehren, empfehle ſich die Betheiligung aller 
Mächte an der nöthigen Sicherheitswache. Sollten aber die 
Mächte nicht geneigt ſein, ihrerſeits Truppencorps in Syrien zu 
ſtationiren, jo müſſe Frankreich allein feine Streitkräfte dort be 
loſſen. Es könne die Verantwortung nicht auf ſich nehmen, die 
Chriſten in Syrien ſchutzlos ihren Feinden preiszugeben.“ 

Aus Preußen, 22. November. Der Beſchluß des vori⸗ 
gen Abgeordneten⸗Hauſes betreffs der bekannten Schulregulative 
hat kürzlich den Unterrichtsminiſter veranlaßt, durch Cirkular⸗ 
tefeript an ſämmtliche Regierungen dieſelben zu einem eingehen- 
den Berichte darüber aufzufordern, „ob und worin ſich die auf 
Grund der Regulative vom 1. und 2. October 1854 bewirkte 
Ausbileung der Elementarlehrer von der etwa früher nach anderen 
Prinzipien erfolgten unterſcheidet; ob und in welchen Stücken hier⸗ 
nach die Leiſtungen der Schullehrer Seminarien einer Steigerung 
bedürfen und ob dieſe Steigerung unter Beibehaltung der durch 
das Regulativ vom 2. October 1854 beſtimmten Anforderungen 
an die Präparandenbildung erfolgen kann, oder ob und in welchen 
Stücken auch eine Steigerung dieſer Anforderungen nothwendig 
erſcheint. Hinſichtlich des religibſen Memorirſtoffs ſpricht nun 
der Miniſter ſeine Anſicht dahin aus, daß das Maß des, beſon⸗ 
ders nach den jüngſten abändernden Verfügungen feſtgeſetzten, 
Memorirſtoffes die Leiſtungsfähigkeit der Schüler nicht Überfteige. 
Da jedoch in den Sitzungen der Unterrichts⸗Commiſſion des Ab». 
geordneten-Hauſes von einigen Mitgliedern die Behauptung aus⸗ 
geſprochen worden, daß allerdings ein Uebermaß vorhanden, 
und daß hierkurch in den Volksſchulen eine freiere geiſtige Durch⸗ 
bildung verhindert werde, fo follen die Regierungen auf den Grund 
ihrer Erfahrungen auch hierüber ſich gutachtlich ausſprechen. 

Dresden, 21. November. In der geſtrigen Sitzung der 
Zweiten Kammer wurde von dem Vice ⸗Präſidenten Oehmichen⸗ 
choren ein Antrag auf Reform des Wahlgeſetzes eingebracht. Da⸗ 
nach ſoll die Erſte Kammer eine Verſtärkung durch fünf Vertre⸗ 
ter des Handelsſtandes erhalten, die jetzt in der Zweiten Kammer 
ihren Platz haben; die Zweite Kammer ſoll beſtehen aus 30 Ver⸗ 
tretern der Städte und 45 Vertretern des platten Landes; die 
Wahl derſelben fol in der Art vollzogen werden, daß die Urwäh⸗ 
ler nach ihren Steuerbeträgen in drei Klaſſen getheilt werden, 
von denen jede 25 Wahlmänner erwählt; jeder Wahlmann muß, 
wie jeder zum Abgeordneten Wählbare, wenigſtens 10 Thaler 
direkte Steuern an die Staatskaſſe zahlen; für jeden Wahlbe⸗ 
zirk werden 75 Wahlmänner gewählt, welche einen Abgeordne⸗ 
ten wählen. , 

Wien, 21. Nov. „Auf keiner Seite“, ſchreibt die „Preſſe“, 
„kann man ſich heute noch über die ungünftige Aufnahme täu⸗ 
ſchen, welche den vier bisher veröffentlichten Landesſtatuten zu 
Theil geworden iſt, und die Regierung ſelbſt wird ſchwerlich ver⸗ 
kennen, daß die übergroße Mehrzahl der Bevölkerung dieſen Ge⸗ 

ſetzen nicht nur ihren Beifall verſagt, ſondern ſchmerzlich ent⸗ 
täuſcht in jene vertraueusloſe Stimmung zurückfällt, welche vor 


November 1860. | 


; bem 20. October die allgemein herrſchende war und erſt feit die⸗ 


ſem Tage eine hoffnungsvollere zu werden begann. Mit jedem 
neuen Statut, das nach dem ſteyermärkiſcher Vorbilde den Kron⸗ 
ländern beſchieden werden wird, muß dieſer Mißmuth ſteigen, und 
wem es Ernſt iſt mit der Conſtituirung des Reiches auf der neu⸗ 
gewonnenen ſtaatsrechtlichen Grundlage, der wird eingeſtehen, daß 
der bisher eingeſchlagene Weg ein verfehlter iſt.“ Ganz in 
demſelben Sinne ſprechen ſich die „Oſtdeutſche Poſt“ und die 
„Oeſterreichiſche Zeitung“ aus. 

Wien, 20. November. Im Reichsgeſetzblatt iſt heute als 
„proviſoriſche Maßregel“ die kaiſerliche Verordnung über Ausgabe 
von Münzſcheinen zu 10 Kreuzern erſchienen. Der auszugebende 
Maximalbetrag iſt auf 12 Mill. Gulden beſtimmt und dem Reichs⸗ 
rath die „verfaſſungsmäßige Behandlung“ vorbehalten. Mit der 
Ausgabe wird in Wien am 22. d. M' (im Laurenzergebäude be⸗ 


gonnen werden. ; 
Frankreich. 

Paris, 21. Nobbr. Die in Blois erſcheinende „France 
Centrale“, die bereits zweimal amtlich verwarnt worden, iſt jetzt, 
weil ſie am 12. d. M. „heftige Angriffe auf die Conſtitution und die 
Landesgeſetze“ gemacht und „außerdem unter dem Vorwande, res 
ligiöfe Intereſſen zu vertreten, beharrlich an der Erregung der 
politiſchen Leidenſchaften arbeitet“, durch Verfügung des Mini⸗ 
ſters Billault auf zwei Monate ſuspendirt worden. ’ 

Paris, 21. November. Die Großmächte haben, wie ver- 
ſichert wird, Beauftragte nach dem ſüdlichen Italien geſchickt, da 
mit dieſelben die Zuſtände und Verhältniſſe genauer beobachten 
und in vertraulichen Berichten an die betreffenden Regierungen 
dieſelben darſtellen. — Einem Berichte aus Wien zufolge hätte 
die öſterreichiſche Regierung in Erfahrung gebracht, daß ſich der 
Fürſt Kuſa förmlich mit den Italienern verbunden [?] und ge» 
ſtattet habe, daß Waffen von den Fürſtenthümern aus nach Un⸗ 
garn gebracht werden; Oeſterreich habe ſich deßhalb in einer Note 
an die Pforte über die Feindſeligkeit des Hoſpodaren beklagt. — 
Die nächſte Woche werden Verſuche mit einem neuen Wurf 
geſchoß zu Vincennes in Gegenwart des Kaiſers angeſtellt wer⸗ 
den. — Im Finanz Miniſterium iſt davon die Rede, daß der 
Verkauf der Zündhölzchen zu einem Negierungs- Monopol gemacht 
werden ſoll. — Eine Conferenz, die zwei Stunden dauerte, wurde 
geſtern von dem Kaiſer mit den Herren von Morny und Per⸗ 
ſigny gehalten. 5 

— Mehrere auswärtige Blätter, und ganz beſonders öſter⸗ 
reich 'ſche, fahren fort, von einem Manifeſte zu ſprechen, das Koſ⸗ 
ſuth in Angelegenheit der neueſten Wiener Patente erlaſſen habe, 
und welches man namentlich in Ungarn zu verbreiten ſuche. Es 
liegt dieſen Gerüchten und der Beharrlichkeit, mit welcher ſie wie⸗ 
derholt werden, eine Abſicht zu Grunde, die nicht ſchwer zuser⸗ 


rathen iſt; man möchte fo gern, einer abgenutzten Taktik getreu, 


die täglich offenbarer hervortretende Unzufriedenheit Ungarns mit 
dem Vay⸗Programme den „auswärtigen Aufhetzereien“ in die 
Schuhe ſchieben! Ich glaube Ihnen mit vollſter Beſtimmtheit 
verſichern zu können, daß Herr Ludwig Koſſuth ſeit dem 20. Oct. 
weder ein Maniſeſt erlaſſen hat, noch vorläufig ein ſolches zu er⸗ 
laſſen gedenkt. Koſſuth hält ſich für überzeugt, daß Ungarn keiner 
Aufklärung von außen bedarf, um ſich weder durch den „Hum⸗ 
bug“ der October-Patente, noch durch irgend welche „Zugeſtänd⸗ 
niſſe“ von der Rückforderung ſeines vollen ungetheilten Rechtes 
abbringen zu laſſen. 

— Gegenwärtig erſcheint in Paris auch eine rufſiſche 
Zeitung, „Buduſchtſchnosſt“, „Die Zukunft“, deren Hauptmitar⸗ 
beiter Prinz Peter Dolgorukow, der Vetter des Chefs der ruſſiſchen 
Gendarmerie und politiſchen Polizei, iſt. Dieſes Blatt, von wel⸗ 
chem bis jetzt nur die Probe-Nummern nach Petersburg gekommen 
find, iſt von viel ernſterer Bedeutung, als der „Kolokol“. Das 
Londoner Blatt begnügt ſich, zu negiren, anzugreifen und zu 
ſchimpfen; das Pariſer — in Leipzig gedruckte — ſtellt ein poſi⸗ 
tives Programm des Erreichbaren auf, indem es eine Conſtitution 
für Rußland verlangt, alſo Abſchwächung der abſoluten Gewalt 
des Kaiſers, beſtimmte Rechte für die Stände, Bewilligung der 
Steuern. 5 

Italien. x 

Turin, 19. Nov. (K. Z.) Die letzten Nachrichten aus 

Neapel, welche der Regierung zugegangen ſind, lauten viel gün⸗ 
ſtiger. Gerade die „Männer der That“, welchen man die Auf⸗ 
wiegelung des Volkes vorwarf, ſuchen die Aufregung der Maſſen 
zu beſchwichtizen, da ſie einſehen, daß der Reaction nichts beſſer 
zu Statten käme, als Zwietracht und Aufruhr. — Man ſpricht 
von einem Deerete, welches die Gehälter der Beamten im Ver⸗ 
hältniß zu der vom Lande gewonnenen Ausdehnung erhöhen ſoll. 
Das Gehalt der Miniſter würde von 20,000 Franken auf 40.000 
Lire geſteigert werden. Ein General würde 16,000 Lire jährlich 
erhalten. Dafür aber würden die Peuſtonen, die der Staat ker 
ſtreitet, aufgehoben und die Einrichtung getroffen werden, daß 
den Beamten ein verhältnißmäßiger Abzug von ihrem Gehalte 
zur Gründung eines Penſionsfonds gemacht würde. — Der Graf 
Cavour unterhandelt aufs lebhafteſte mit dem Pariſer Cabinet, 
um die Waffen der neapolitauiſchen Truppen im Kirchenſtagte 
und freie Hand, Gaöta vom Hafen aus zu beſchießen, zu erlan⸗ 
gen. Wie ich höre, zeigt man ſich zu Paris unbeugſamer, als 
man vermuthea Sollte. — Der König Franz II. fell von Spanien 
Unterſtützung erhalten, und der Graf Cavour Beweiſe dieſer Feind⸗ 
ſeligkeit gegen Italien von Seiten der Königin Iſabella in Hän⸗ 
den haben. Be 

— Eine Depeſche, welche die „Patrie“ aus Rom erhielt, 
meldet, daß die ganze Grenze des Kirchenſtaates gegen Neapel 
durch die franzöſiſchen Truppen beſetzt werden ſoll. Zwei Linien⸗ 
Bataillone hatten bereits den Befehl erhalten, Terracina zu be⸗ 
ſetzen, wo fie am 23. eintreffen ſollten. Ein Fahrzeug des fron⸗ 
zöſiſchen Geſchwaders vor Gasta wird in Station vor Terra⸗ 
eina verbleiben. 

— Die Königin Wittwe, die Seele der Camarilla, welche 
ſeit der Thronbeſteigung des Königs Franz einen fo ſchick alvol⸗ 
len Einfluß geübt hat, iſt am 21. November mit ihren jüngſten 
Kindern in Rom eingetroffen. Ferdinands II. zweite Gemahlin 
Thereſe, vermählt am 9. Januar 1839, hat neun Kiader; von 
dieſen find die drei älteſten, die Grafen von Trani, Caſerta und 
Girgenti, bei ihrem Stiefbruder Franz in Gasta geblieben, d 8 


gleichen derjenige von den Oheimen des Königs, der feinem Nef» 


fen treu geblieben ift, nämlich der Graf von Trapani. Die Kö⸗ 
nigin Marie, die Tochter des Herzogs Max in Baiern, iſt gleich⸗ 
falls noch in Gasta geblieben. Die römiſche Depeſche, welche dieſe 
Mittheilung bringt, fügt hinzu, daß die Franzoſen Terracina bes 
ſetzt haben. Die Hauptſacde iſt die, daß die bourboniſchen Trup⸗ 
pen verbindert werden, ſich auf dieſem wichtigen Punkte feſtzuſetzen. 
Die „Independance Belge“ erhebt ſich bei dieſer Gelegenheit mit 
Entrüſtung gegen die zweideutige italieniſche Politik des Kaiſers 
der Franzoſen, der Belagerer und Belagerte wechſelweiſe unter- 
ſtütze und die Haupturſache ſei, daß ſich die Anhänger des abſo⸗ 
luten Königtbums noch immer Illuſionen machen und Unfug ftif- 
ten, fo daß Farini gezwungen worden, der Anarchie mit dem Be⸗ 
lagerungs zuſtande in drei Provinzen — das neapolitaniſche Feſt⸗ 
land zerfällt in 15 Provinzen — zu begegnen. „Uebrigens“, ſetzt 
die „Independance“ ſehr treffend hinzu,, weder in Frankreich im 
Jahre 1789, noch in England im 17. Jahrhundert, noch auch 
in Belgien im Jahre 1830 hat die Freiheit ohne lebhafte Kämpfe 
zwiſchen den Giundſätzen vergangener Zeiten und denjenigen der 
neuen Aera Wurzel faſſen können; auch Italien konnte ſolchen 
Kämpfen nicht entgeben, aber es war wenigſtens nicht nöthig, daß 
dieſe Kämpfe durch Frankreichs ſchlecht begründete Einmiſchung er⸗ 
ſchwert werden.“ Der Kaiſer Napoleon hat das Unglück oder die 
U, geſchicklichkeit, in Italien durch Männer, wie Le Barbier de 
Tinan, der Legitimiſt, und Thouvenel, der notoriſch er Gegner der 
italieniſchen Eic heit und conſtitutionellen Freiheit iſt, feine Politik 
in Scene geſetzt zu ſehen, wie denn überhaupt die kaiſerlichen Di⸗ 
plomaten, die Generale und Admirale einer ſehr bedeutenden An- 
zahl radı noch fortwährend ihre mitgebrachten legitimiſtiſchen oder 
orleaniſtiſchen Erinnerungen mitſpielen laſſen und den Kaiſer Nas 
peleon im Auslande in ein ſchiefes Licht ſtellen. Wir ſagen dies 
nicht, um Napoleons III. Politik zu rechtfertigen oder zu entſchul⸗ 
digen, ſondern nur, um eine Menge Erſcheinungen in Italien zu 
erklären, bei denen uns ſonſt der Verſtand ſtill ſtehen müßte. 
Rußland. 

— Aus Warſchau wird den in Paris erſcheinenden „Pol— 
niſchen Nachrichten“ geſchrieben, daß ſich unter den Gäſten auf 
dem Balle des Fürſten⸗ Statthalters während des Monarchen⸗ 
Congreſſes auch der Redacteur der „Independance Belge“ befun— 
den habe. Derſelbe ſei fortwährend wie belagert geweſen, und 
ſeloſt der Miniſter des Auswärtigen, Fürſt Gortſchakoff, Gebeime 
Rath Muchanoff und andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten hätten 
ihn mit Aufmerkſamkeiten überſchüttet. Die Folgen davon hätten 
ſich denn auch in den Warſchauer Briefen der „Independance“ 
gezeigt, welche Alles im roſenfarbenen Lichte darſtellten und Eu⸗ 
ropa glauben zu machen ſuchten, es bleibe den Polen nichts zu 
wünſchen übrig. So die „Polaiſchen Nachrichten.“ 


Danzig, den 24 November. 

Königsberg, 22. Nov. (K. Bl.) Der neu gewählte Vor⸗ 
ſtand der hi ſigen Schillerſtiftung hat ſich nunmehr definitiv con» 
ſtituirt. Es wird in dieſen Tagen ein Aufruf an die Städte der 
Provinz ergehen, dem hieſigen Vereine mit Zweigſtifturgen beis 
zutreten, auch ſollen zum Beſten der Königsberger Stiftung im 
Laufe des Winters Concerte oder anderweitige Aufführungen ver⸗ 
anftaltet werden. — Der verftorbene Lobeck hat unſere Univer- 
ſität in großberziger Weile in feinem Teſtamente bedacht und ihr 


Bekanntmachung. 
Behufs der Lieferung von 145 Klaftern Torf 
haben wir einen Termin auf 


Freitag, den 30. November d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Rathhauſe vor dem Bureau⸗Vorſteher Kloſe 
anberaumt, zu weichem wir Lieferungsluſtige hier⸗ 
durch einladen. Im Termine ſind Probeziegel vom 
Torf einzuliefern, der Lieferant hat das ganze 
Quantum bis zum 20. Dezember d. J. auf ſeine 
Koſten in den Unter⸗ und Oberra m des alten See⸗ 
1 abzuliefern, und die Lieferung ſoll dem 
indeſtfordernden überlaſſen we denn 
Die näheren Bedingungen ſind täglich in un⸗ 
ſerem 2. Geſchäftsbureau von 10 bis 1 Uhr Vor⸗ 
mittags einzuſehen. ! 
Danzig, den 19. November 1860, 


f Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
An unſerer Stadtſchule ſoll ein zweiter Litterat 
mit einem jährlichen Gehalte von 500 Thlr. ange⸗ 
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feine geſammte Bibliothek und ein Capital von 6000 Thlrn. ver: 
macht. Der feierliche Gedächtnißact zum Andenken des großen 
Philologen wird in nächſter Woche in der hieſigen Univerſitäts-Aula 
vor ſich gehen. — Man weiß ſich nicht zu erinnern, eine ſo anſehnliche 
Zahl großer Schraubendampfer im Pregel geſehen zu haben 
als jetzt. Die 9 hier b findlichen nehmen denn auch namentlich eine 
anſehnliche Quantität Getreide von hier fort, welches ſie nach Eng— 
land führen. — Von dem Kaiſerl. ruſſiſchen Staatsrath Auguſt von 
Kotzebue (ermordet durch den Studenten Carl Sand) lebt in 
Königsberg eine Großnichte, die Wittwe des Bernftein- 
drechslermeiſter Quehl, eine geborene Kogebue. Ihr Großvater 
Kotzebue ftarb in der Schlacht bei Pr.-Eylau im Jahre 1807 
den Heldentod als preußiſcher Offizier, und ihr Vater hauchte 
ebenfalls ſein Leben als preußiſcher Offizier in der Völkerſchlacht 
bei Leipzig aus Die Wittwe Quehl nährt ſich auf eine kümmer⸗ 
liche, aber redliche Weiſe. 

Marienwerder, 20. November. In verwichener Nacht 
wurde tie Kaſſe des hieſigen Landgeſtüts mittelft gewaltſamen Ein- 
bruchs beſtohlen. In der Kaffe befanden ſich theils in Zinscou— 
pons von Staatspapieren, theils in Kaſſenanweiſungen und baa- 
rem Gelde nahe an 800 Thlr. 


Mannigfaltiges. 

— Bei Beſprechung der gegenwärtigen Gewerbsthätigkeit 
Berlins erwähnt der „Publizist“, daß u. A. zur Zeit daſelbſt 
etaklirt ſind: 119 Maurermeiſter mit 4000 Geſellen und Lehr— 
lingen, 113 Zimmermeiſter mit 1800 Geſellen und Lehrlingen 
und 160 Arbeitern, 250 Tiſchlermeiſter mit 4400 Geſellen und 
Lehrlingen, 150 Schmiedemeiſter mit 500 Geſellen und Lehrlin⸗ 
gen, und 540 Sa loſſermeiſter mit etwa 1500 Geſellen und Lehr- 
lingen. — Die Weberei, insbeſondere die Wollenweberei beſchäf⸗ 
tigt zur Zeit auf etwa 5000 Webeſtühlen zuſammen 1472 We⸗ 
bermeiſter (darunter 500 außer der Innung ſtehende) mit etwa 
2300 Geſellen, 1100 1200 Lehrlingen und Arbeiterinnen, fo 
wie 600 Kindern; ferner auf 400 Stühlen 120 Tuchmachermeiſter 
mit 300 Geſellen und Lehrlingen, und end lich auf 600 Stühlen 280 
Raſchmachermeiſter mit etwa 312 Geſellen und 250 Lehrlingen 
und Kindern. 

— In gewiſſen Kreiſen bildet der nachfolgend erzählte, höchſt 
intereſſante Vorfall das allgemeine Geſpräch: Herr F., ein ält- 
licher, verh iratheter Mann, der es vom gebildeten Hausknecht 
bis zum Rentier gebracht hat, verfolgte ſeit längerer Zeit eine 
bei einem hieſigen Theater angeſtellte Künſtlerin erſten Ranges, 
die von dem eingebildeten Gimpel lange nichts wiſſen wollte, 
ſchließlich aber ſeinen Liebesbetheuerungen doch Gehör geben zu 
wollen ſchien. Den Weg zu ihrem Herzen ſollten ihm ein Paar. 
Armbänder öffnen, die zu beſitzen die Dame den Wunſch äußerte. 
Herr F. wandte ſich an den Juwelier N. und fragte bei dieſem 
nach dem Preiſe dieſes Schmuckes. Als ihm derſelbe genannt 
wurde, fand er ihn erſtaunlich tbeuer und deutete feiner Tulcinea 
an, daß er wohl gefonnen ſei 150 Thaler daran zu wenden, daß 
ihm aber faſt das Doppelte, wie es der Juwelier beanſpruche, 
doch etwas zu theuer ſei. Die Dame, der an den Armbändern 
viel zu liegen ſchien, bat ihren alten Anbeter, dem Juwelier einen 
zweiten Beſuch abzuſtatten; durch eindringliche Vorſtellungen 
werde es ihm wohl gelingen, die Armbänder für 150 Thaler zu 


bekommen. Und richtig! Als Herr F. einige Worte über theure 
Zeiten ꝛc. geſprochen hatte, war Herr N. bald bereit, ihm den 
Schmuck für 170 Thaler zu überlaſſen. Herr F., hocherfreut, 
ſeinen Zweck mit einem Mehropfer von nur 20 Thalern erreicht 
zu haben, macht ſich auf den Weg nach Haufe. Durch das Zu⸗ 
ſammentreffen verſchiedener unglücklicher Zufälle kam der Schmuck 
jedoch feiner Gattin zu Geſicht, und der würdige Mann wußte 
ſich nicht anders, als durch die echt theatraliſche Ausrede zu hel- 
fen, der Schmuck fei für fie gekauſt. Am anderen Tage wartet 
die Künſtlerin auf den Beſuch ihres Anbeters, aber er kommt 
nicht; ſie läßt zu dem Juwelier N. ſchicken, und dieſer ſagt, der 
Schmuck ſei von Herrn F. bereits gekauft und mitgenommen wor⸗ 
den. Als die Künſtlerin aber hörte, was aus den Armbändern 
geworden ſei, läßt ſich ihre Verzweiflung leicht denken. Denn 
von dem Wunſche beſeelt, in Beſitz des Schmuckes zu kommen, 
batte ſie dem Juwelier den Mehrbetrag des Gebots, welches 
Herr F. gethan hatte, mit der Bitte überſandt, dieſem, wenn er 
wiederkäme, den Schmuck zu überlaſſen. Das war denn auch 
geſchehen, leider aber war die Dame auf die erwähnte Weiſe nicht 
nur um den Schmuck ſelbſt, ſondern auch um ihr dafür veraus⸗ 
gabtes Geld gekommen. 

— Man fängt jetzt an, ſich von den verſchiedenſten Seiten 
in Belgien ernſtlichſtum das Elementar-Schulweſen, das 
noch ſehr im Argen liegt, zu kümmern. Mit Recht findet man den 
allgemeinen Krebsſchaden, namentlich auf dem Lande, in der ärm⸗ 
lichen, ja, mehr als ärmlichen Beſoldung der Schullehrer. 


Producten ⸗Maͤrkte. 


bei ſchwacher Zufuhr begehrt und vollkommen behauptet. 


1 Er, do. kleine 
Malz⸗ 99 — 105 B 40-46 ., do. kleine Futter: 87—95 34—36 


ur F 60 70 %, grüne 80 82 9% bei BR 
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A. Jer Ge. bez. — Ihimotheum 5—105 % dee (N. Br. — Leind 
10% Re. Ya CR. Br. — Rüböl 12 2 


Spiritus den 22. % Novbr. gemacht 22% As. ohne Faß, den 23. 
Nov. loco gemacht 227 % ohne Faß, loco Verkäufer 22 % und Käu« 
fer 21% Ar ohne Faß, Verkäufer 23% % und Käufer 22% . mit Faß, 
Yar November Verkäufer 233 . mit Faß, Ye Frühjahr Verkäufer 224 
. und Käufer 22 % mit Faß. III i n 2 Falles. 


bei 
Hermann Bathcke, 


Conditor in Danzig, Glockenthor No. 142, 


per comptant. 


Wein- Wiederlage 


Von einem auswärtigen reellen Hause, welches sich die Aufgabe gestellt, dem 
Publikum reine und vorzügliche Weine zu ganz billigen Preisen zu liefern, habe ich 
eine Viederlage auf Flaschen erhalten und empfehle solche ohne weitere Anpreisung 
zu folgenden Preisen: 


Einem geehrten Publico empfiehlt ſich 
p die Forte⸗Piano⸗Fabrik, Brodbän⸗ 
kengaſſe 28, mit allen Gattungen von 
Fortepiano's zur geneigten Beachtung. 
Eugen A. Wiszniewski, 
Brodbänkengaſſe 28. 


Gi 
inger⸗Beer. 

Dieſes geſundheitsförderude Getränk, wel 
ches ſich trotz ſeines lurzen Beſtehens in Berlin des 
ungetheilteſten Beifalls erfreut und welches vorzüg⸗ 
lich erwärmend, magenſtärkend, appetiterregend wirkt, 
ferner: den eben ſo ausgezeichneten, von Aerzten all⸗ 
gemein empfoblenen 
Kräuter⸗Malz⸗Ertract IM 
empfiehlt zur geneigten Abnahme einem geehrten 


Vublikun. J. A. Jacobsen, 


Holzmarkt 19. 
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fie It werden. i : incl, Flasche, 
Qualifizirte Perſonen werden erſucht, ſich unter R othweine, ger gr Mosel 3 8 Sgr. 
Einreichung ihrer sag ee 5 a N 2 Sgr. | Graves, alter ; ; RE 
bis zum 12. Dezember er. Chateau Beychevelle (Original) Rebe Lese = 
bei uns zu melden. „ Durefort de, 28 Süssweine. 
Dirſchau, den 21. November 1860. „ Loville do. 20 „ | Ober-Ungar } 8 9 
1518 Der Magiſtrat. „ de bez do. 15. „ Musea nne SE 
Wagner. 22 Margeaux 5 13 „ Picardan . 8 2 . 3 . 30 nn, 
— 35 Larose 8 F 2 8 13 5 — 
. St. Julien. 5 103 „ Aechter alter Portwein, roth . 5 2 7 „ 
Allgemeine deutſche . Fein Medoc 9 8 o. d. do. weis. .„ 23 „ 
7 1 Weissweine do, Dry Madeira 5 
National Lotterie 8 | / - 
a tona % ai (Original) 18 ue Jamaica-Rum = 5 h . 
Wiederbolt und dringend erſucht man die ge: | Hochheimer o. 1 do. . 9 * 5 LE Bi) 
ebrten Inhaber von Looſen, Ihre Looſe vorjetzt] Hochheimer ee eee 18 „, W on 
Ind 5 Aechier franz, Champagner à 40, 45, 50, 55 Sgr. C. L Schoenjahn, 


nicht einzuſenden und uns mit allen Anfragen über 
die Gewinnſte zu verſchonen. g 3 

Das Haup Bureau iſt außer Stande, die Maſſe 
der Anfragen zu beantworten und die Aufbewabrung 
der Looſe, ſowie das damit verbundene Riſico zu 
übernehmen. Jetzt eingeſendete Looſe müſſen zurück 
geſendet werden. 

er Tog, von welchem an die Looſe in Em⸗ 

pfang genommen werden können, wird, ſo bald es 
moglich, unter gleichzeitiger Veröffentlichung des 
Auszugs aus der Gewinn⸗Liſte bekannt gemacht 
werden. 

Tresden, am 19. November 1860. 


Der Haupt⸗Verein 
der allgemeinen deutſchen National⸗Lotterie. 


ajor Ferre auf Maren, 
geſchaͤftsführendes Mitglied. 


Auktion mit franzöſiſchen Wallnüſſen. 
Montag, den 26. November, Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, werden die unterzeichneten Makler 
im Hauſe, Hundegaſſe No. 37, durch öffentliche 
Auktion an den Meiſtbietenden gegen bagre Bezah⸗ 
lung verkaufen: 5 
Eine Partie neu angekommener 
franzöfiſcher Wallnüſſe. 
. Nottenburg. Mellien. 


— — 


Hermann Rathcke, 


[1429] 


Grundſtücks⸗Verkauf zu Prauſt. 


Mein in Prauſt gelegenes — vormals Krah— 
nich'ſche Grundſtück — welches in guter Nahrung 
ſteht, und darin Material-, Kurz: u. Schnittwaaren: 
Handel ſeit längerer Zeit betrieben, beabſichtige ich 
mit ſämmtlichen Gebäuden, als Speicher, große 
Stallungen und zwei eingerichteten Läden (das 
Waaren⸗Lager darf nicht übernommen werden) 


am 27. Dezember 1860, 
Nachmittags 3 Uhr, 

durch den Auctions-Commiſſarius Herrn Wagner 
in freiwilliger Licitation an Ort und Stelle au den 
Meiſtbietenden zu verkaufen, und eignet ſich dieſes 
Gruntjtüd auch zu jedem anderen Geſchäft, als: 
Mehle, Holz: und Torf⸗Hendel⸗ 
Die Uebernahme kann am 1. Januar k. J. ge⸗ 
ſchehen, und bat der Meiſtbietende im Termin 
2.0 Thlr. und außerdem bei der Uebernahme 
800 Thlr. zu zahlen. 

Der Reſt des Kaufgeldes kann zur erſten Stelle 
hypothekariſch eingetragen werden. 


S. Isaac in St. Albrecht. 


Conditor, Glockenthor No. 112, 


Eine Parthie Kreide 
soll, um Platz zu gewin- 
nen, in einzelnen Pöst- 
chen oder im Ganzen 
billig verkauft werden. 


Kalkort No. 27. 


BR Stenographie. “SE 


„Der unterzeichnete Verein erbietet ſich Aus⸗ 
wärtigen, die ſich durch Selbſtunter icht die Steno⸗ 
graphie aneignen wollen, die Mittel dazu an die 
Hand zu geben und mit ihnen zu dieſem Zwecke 
in Correspondenz zu treten. — Reflectanten wollen 
ſich an den Schriftführer des Vereins, Herrn Aut. 
Fr. Oelſchlager, wenden. 

Danzig, den 10. November 1860. 


Der Stenographen-Verein. 


Vorstädt Graben 25, 
Feuerfefte u. diebesfichere JeDfchränke 
aus meiner Fabrik 


habe ich stets in Auswahl vorrkthig. [1035] . 


Aecht türkischer Tabak, 
fup. fein & 24 Thlr. pr. Pfund, Langenmarkt 11 im 
Compioir 1. Ciage. 

Auf dem Dominium Pomehlen bei Saal⸗ 


feld in Oſtpreuß. iſt ein Stück Wald, 


größten Theils aus hart Holz beſtehend, aus 
freier Hand zu verkaufen. Jahlüngsfähige Käufer 
belieben ſich deshalb perſönlich an den Beſißer 
zu wee, 
Das Laden⸗Local, Brodbänkeugaſſe 3, 
iſt zum 1. Jauuar 1861 zu — — — 
e 


Zwei tüchtige Setzer 


| finden dauernde Beſchäftigung bei 


A. W. kafemann 
in Danzig. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. Dıut und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 5 


